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3 Gastprofessorinnen
2 Semester
40 Prozent Arbeitszeit an der TU

Mit einem Pilotprojekt möchte die TU 
mehr Frauen für Spitzenpositionen in 
der Wissenschaft gewinnen. Mit  
Erfolg: Drei Frauen aus Führungs- 
positionen in der Industrie kommen 
für ein Jahr als Gastprofessorinnen an 
die Universität.              Seiten  4 – 6
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Liebe Leserin, lieber Leser,
die Forschung zu Künstlicher Intelligenz (KI) an der TU Darm-
stadt ist international exzellent und stark interdisziplinär aus-
gerichtet. Auf dieser Basis kann sie ihre gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Zukunftspotenziale optimal ausreizen. Die KI-
Forschung an der TU Darmstadt ist eng verschränkt mit Kogniti-
onswissenschaft, die im Centre for Cognitive Science gebündelt 
ist. Diese Zwillingskonstellation, übrigens ein Alleinstellungs-
merkmal in Deutschland, ermöglicht es, technisch-wirtschaftliche 
und menschlich-soziale Dimensionen intensiv zu verknüpfen. Ein 
Beispiel ist die Analyse von Datenstrukturen und Algorithmen, 
die kognitive Leistungen wie Sehen, Gehen, Objektmanipulati-
on oder komplexe Handlungen möglich machen. 

Das Interesse und Informationsbedürfnis der Politik bezüglich 
KI wächst kontinuierlich – so besuchte der Bundestagsabgeord-
nete Stefan Sauer, stellvertretender Vorsitzender der Enquete-
Kommission »Künstliche Intelligenz« des Deutschen Bundestags, 
die TU Darmstadt und diskutierte mit dem Präsidium und einer  
Gruppe von Wissenschaftlern. Auch mit der neuen Hessischen 
Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst, Angela Dorn, und 

ihrer Staatssekretärin Ayse Asar konnten wir uns jüngst im Rah-
men ihres Antrittsbesuchs über Fragen und Herausforderungen 
der KI austauschen. Besucher zeigen sich beeindruckt von den 
Leistungen der TU Darmstadt in diesem Bereich – auch die Bun-
deskanzlerin bezeichnete im vergangenen Herbst unsere Univer-
sität bereits als »Juwel in Fragen der Künstlichen Intelligenz«. 

Im Zeitalter der Digitalen Revolution sollten wir die Chancen 
der Künstlichen Intelligenz für Wirtschaft und Gesellschaft aktiv 
nutzen und kritisch-reflexiv ausgestalten. Die TU Darmstadt ist 
bereit dazu und bietet beste Voraussetzungen. In dieser Ausgabe 
finden Sie eine ganze Reihe von Beiträgen über die Forschung 
auf den Gebieten KI und Cognitive Science. Unsere Kompetenz 
in Künstlicher Intelligenz finden Sie überdies gebündelt auf einer 
neuen Themenschwerpunktseite im Internet – schnell erreichbar 
über die TU-Homepage.

Ich wünsche anregende Lektüre!

 Ihr Hans Jürgen Prömel, Präsident der TU Darmstadt
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KREATIVE KONZEPTE 
Bei der KI²VA-Projektwoche »Einführung in den Maschinenbau« 
entwickelten über 300 Studierende Konzepte dazu, wie man 
Körperbewegungen in Energie umwandeln kann, um damit zum Beispiel 
Smartphones zu laden. Heraus kamen kreative Lösungsvorschläge.

LECKERE HANDARBEIT 
In der Bäckerei des Studierendenwerks Darmstadt auf dem Campus 
Stadtmitte backen Christian Schwinn, Karl-Heinz Schreiber, Christine 
Hilgert und Tamara Bendel täglich Brötchen und Kuchen für die Mensen 
und Bistros der Darmstädter Hochschulen. Im Interview beschreiben sie 
ihren Arbeitsalltag.

ERLERNTE ETHIK 
Können Maschinen vom Menschen lernen, in moralischen Fragen die 
richtigen Entscheidungen zu treffen? Dieser Frage widmete sich eine Studie 
des Centres for Cognitive Science der TU Darmstadt.

INTERESSANTE ALTERNATIVE 
Chemieprofessorin Vera Krewald ist die Erste an der TU, die aus dem 
Tenure-Track-Programm des Bundes und der Länder finanziert wird. 
Dieser Karriereweg soll an der TU als Alternative zur klassischen Professur 
etabliert werden.

GEZIELTE FALSCHMELDUNGEN 
Wie die Gesellschaft Fake News in Sozialen Medien wahrnimmt und welche 
Gegenmaßnahmen sie für sinnvoll hält, untersuchten Wissenschaftler des 
Fachgebiets Wissenschaft und Technik für Frieden und Sicherheit.

B
ild

: F
el

ip
e 

Fe
rn

an
d

es

B
ild

: K
at

ri
n 

B
in

ne
r

KENNEN  23

IMPRESSUM herausgeber: Stabsstelle Kommunikation und Medien der TU Darmstadt, Karolinenplatz 5, 64289 Darmstadt telefon: 06151 1620017 telefax: 06151 1623750 e-mail: Presse@tu-darmstadt.de internet: www.tu-darmstadt.de/vorbeischauen/publikationen/hoch3
issn: 1861-7204 termine: Die nächste Ausgabe erscheint am 15. Mai 2019 auflage: 6.000      redaktion: Jörg Feuck (FEU) (Chefredakteur, V.i.S.d.P.), Bettina Bastian (BJB).      bildredaktion: Patrick Bal      ständige autorinnen: Silke Paradowski (SIP), Claudia Staub (CST). 
Namentlich gezeichnete Beiträge geben nicht unbedingt die Meinung von Herausgeber und Redaktion wieder. Die Redaktion behält sich das Bearbeiten und Kürzen eingereichter Texte vor. hoch3 erscheint jährlich mit 6 Ausgaben. Auslagestellen: www.tu-darmstadt.de/nimmhoch3
gestaltung: AS’C Arkadij Schewtschenko Communications, Frankfurt am Main druck und anzeigen: vmm Wirtschaftsverlag, Augsburg, barbara.vogt@vmm-wirtschaftsverlag.de Druckpapier erfüllt die Anforderungen des Umweltzeichens Blauer Engel nach RAL-UZ-14



Technische Universität Darmstadt  |  hoch3  |  April 2019   Seite 4Fokus

Frischer Wind für die
TU Darmstadt startet eigenes Gastprofessorinnen-Programm

Drei Frauen mit Karriere und For-
schungserfahrung in der Industrie nut-
zen eine neue Chance der TU Darmstadt 
– sie forschen und lehren befristet in der 
Universität, ohne ihre Position im jewei-
ligen Unternehmen aufzugeben. 

Die TU Darmstadt möchte mit dem Pilotprojekt »Gastpro-
fessorinnen-Programm«, das mit einem mehrstufigen Aus-
wahlprozess verbunden ist, mehr Frauen für Spitzenpositi-
onen in der Wissenschaft gewinnen. 

Die öffentliche Ausschreibung der Universität war an-
spruchsvoll: Sie suchte fachlich exzellente, promovierte 
Führungsfrauen aus forschungs- und entwicklungsnahen 
Abteilungen von Unternehmen, die aufgrund ihrer Qualifi-
kationen und Kenntnisse perspektivisch für die Besetzung 
einer Professur infrage kommen könnten – vorzugsweise 

BU:

Die Grenzgängerinnen
Drei Frauen aus der Industrie kommen für ein Jahr als Gastprofessorinnen an die TU

Debora Clever, Arefeh Danesh Shakib und Myriam Koch – so heißen die 
drei Frauen, die noch bis September 2019 Forschung und Lehre an der TU 
bereichern. Im Interview erzählen sie, was sie an diesem Schritt gereizt 
hat, wie sie aufgenommen wurden und wie sich die Arbeit in der Industrie 
und an der Uni voneinander unterscheidet.

Warum war es für Sie reizvoll, als Gastprofes-
sorin zurück an die Uni zu kommen?

Myriam Koch: Gleichzeitig in der Industrie und 
an der Uni zu arbeiten ist unheimlich spannend. 
Zum einen, weil sich so wertvolle Synergien nut-
zen lassen. Zum anderen erfahre ich gerade durch 
den Wechsel zwischen zwei parallelen Arbeitswel-
ten einen spannenden Perspektivwechsel und eine 
Horizonterweiterung.

Arefeh Danesh Shakib: Als ich 2011 nach Abschluss 
meiner Promotion den Schritt in die Industrie ge-
wagt habe, war für mich das Ziel, sowohl die theo-
retischen Kenntnisse als auch meine Forschungser-
gebnisse in die Praxis umzusetzen. Nach und nach 
kam bei mir aber die Frage auf, welche Punkte 
meines Alltags ich gerne schon an der Universität 
vermittelt bekommen hätte bzw. was ich jetzt als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin anders angehen 
würde. Als dann die Möglichkeit der Gastprofessur 
an der TU da war, konnte ich der Versuchung nicht 
widerstehen, diese Gedankenspiele in die Wirklich-
keit umzusetzen.

Debora Clever: Ich habe in den letzten Jahren so-
wohl einen tiefen Einblick in als auch einen breiten 
Überblick über das Gebiet der Robotik sammeln kön-
nen. Da ich überzeugt davon bin, dass der Bedarf 
an Robotik-Ingenieurinnen und -Ingenieuren in den 
nächsten Jahren signifikant steigen wird, freue ich 
mich umso mehr, dieses Wissen im Rahmen einer 
Grundlagen- und Übersichtsvorlesung aufzuberei-
ten und mit den Studierenden zu teilen. Ein zweiter 
wichtiger Grund ist natürlich die Forschung. Auch 
wenn ich bei ABB ebenfalls in der Forschung tätig 
bin, so unterscheiden sich die Projekte in Bezug auf 
Ausrichtung und Konsortium teilweise doch sehr 
voneinander und ergänzen sich dennoch perfekt.

Wie wurden Sie an der TU Darmstadt aufge-
nommen?

Clever: Sehr gut. Sowohl von den Kollegen, als 
auch von den Studierenden. Besonders genossen 
habe ich das Frühstück bei der Fachschaft Maschi-
nenbau und die spannenden Gespräche beim Ka-
minabend im Lichtenberg-Haus.

Koch: Sehr herzlich! Am Fachbereich war bereits 
im Vorfeld sehr viel vorbereitet worden, sodass ich 
gleich am ersten Tag mit allem Nötigen versorgt 
war. Und egal, wo ich hinkomme oder wen ich 

frage, ich finde immer ein offenes Ohr und hilfs-
bereite Mitmenschen.

Danesh Shakib: War ich wirklich jemals weg von 
hier? Das war die Frage, die ich mir an meinem ers-
ten Tag in Darmstadt als Gastprofessorin gestellt 
habe. Viele bekannte Gesichter, die Umgebung und 
auch der Spirit, den die TU immer ausgemacht hat, 
habe ich sofort wieder wahrgenommen. Es hätte 
einfach nicht besser laufen können.

Gibt es einen Unterschied zwischen der Arbeit 
in der Industrie und der Arbeit an der Universi-
tät? Wie würden Sie ihn beschreiben?

Danesh Shakib: Da gibt es einige, das liegt aber auch 
an einem selbst. An der Uni hat man einfach noch 
einen viel ideelleren Blick auf die Themen Energie-
wende. In der Industrie stellt man aber ganz schnell 
fest, dass es noch viele weitere Randparameter gibt, 
die wichtig sind, um Projekte mit einem innovativen 
Ansatz anzugehen. Ich habe damals zum Beispiel 
die ersten Offshore-Windparks als WiMi und dann 
die Problematiken der Umsetzung in der Beratung 
gesehen. Da kamen dann auch die Themen Brand-
schutz oder auch Health & Safety auf, die ich als 
WiMi nicht gesehen habe, die aber einen erhebli-
chen Einfluss auf die Auslegung hatten.

Koch: Zumindest in unserem Unternehmen ist vieles 
deutlich formalisierter, und es müssen viele Prozes-
se eingehalten werden, weshalb es manchmal lan-
ge dauert, bis etwas in Angriff genommen werden 
kann. Deshalb finde ich die Arbeit im Fachbereich 
sehr erfrischend, wo vieles unkompliziert läuft und 
einfach mal ausprobiert wird.

Clever: Abgesehen von konkreten Projektinhalten 
und -partnern und den Lehrveranstaltungen selbst 
ist meine Arbeit in der Industrie und an der Univer-
sität doch recht ähnlich. Selbst das Betreuen von stu-
dentischen Praktika und Abschlussarbeiten gehört 
bei beiden Arbeitgebern zu meinem Alltagsgeschäft. 
Nichtsdestotrotz unterscheiden sich die organisato-
rischen Strukturen und Herangehensweisen eines 
Unternehmens mit etwa 130.000 Mitarbeitern doch 
signifikant von denen an der Universität.

Wie profitieren Sie vom Perspektivwechsel durch 
die Gastprofessur?

Clever: Zum einen bin ich der Meinung, dass ich 
durch das Aufbereiten der Materialen für die Lehr-
veranstaltungen selbst noch einiges dazulernen 

konnte, zum anderen schätze ich die frischen Ideen 
und spannenden Fragen der Studierenden. Außer-
dem begrüße ich die Abwechslung durch ausgefal-
lene, interdisziplinäre Projekte, die man in einem 
Unternehmen in der Regel nicht bearbeiten würde.

Danesh Shakib: Wie in der vorherigen Frage be-
schrieben, verliert man über die Zeit in der Indus-
trie die unbegrenzte Sicht auf gewisse Themen. 
Man übernimmt Annahmen, wo man automatisch 
Umsetzungsproblematiken erkennt. Durch den Aus-
tausch mit Studierenden und WiMis kann man die-
se Scheuklappen zum Teil wieder ablegen und geht 
wieder neue Wege, die man sonst aus »Erfahrung« 
ablehnen würde.

Koch: Hier in Darmstadt komme ich oft ins Gespräch 
mit anderen Forschern. Daraus ergeben sich wert-
volle neue Impulse für meine eigene Arbeit, und es 
werden Grundsteine für neue Kollaborationen ge-
legt, einerseits zwischen meiner Firma und Fach-
bereichen der TU, teilweise auch darüber hinaus.

Stellen Sie einen Unterschied fest zwischen Ih-
rer eigenen Zeit als Promovendin und heute? 
Hat sich etwas an der Uni-Kultur oder dem Ver-
hältnis zwischen Professoren und dem Nach-
wuchs verändert?

Koch: Jede Uni hat ihre eigene Kultur und jeder 
Professor seinen eigenen Stil. Dennoch, was ich 
bisher an der TU Darmstadt erlebt habe, scheint 
mir sehr ähnlich zu meinen Uni-Erinnerungen: viel 
Freiheit für das eigene Ausprobieren und die eigene 
Forschung, aber immer mit Blick auf gute Qualität.

Danesh Shakib: Die Energietechnik hat ein we-
nig an Attraktivität verloren, so scheint es, wenn 
man sich die Anzahl der Studierenden ansieht: Es 
gibt weniger Studierende, was nicht zwangsläufig 
schlecht sein muss. Während meiner Zeit als WiMi 
war das Thema »Erneuerbare Energien« sehr stark, 
und wir hatten auch viele Studierende, die sich nur 
halbherzig mit dem Thema verbunden fühlten.

Clever: Meine Promotionszeit an der TU Darmstadt 
ist nun etwa sechs Jahre her. Vergleiche ich mit die-
ser Zeit, so ist alles doch noch recht ähnlich. Den-
ke ich dagegen an meine Studienzeit, so kommen 
mir handgeschriebene Skripte (abgeschrieben von 
grünen Schiefertafeln oder Overhead-Projektionen) 
und ausgehängte Papierlisten, in die man sich für 
Übungsgruppen eingetragen hat, in den Sinn. An-
wesenheit oder ein gutes Netzwerk zwischen den 
Kommilitonen waren also extrem wichtig – viel-
leicht wichtiger als heute. Die Uni-Kultur und das 
Verhältnis zu den Professoren empfand ich immer 
als sehr angenehm. Ich hoffe, das sehen die Studie-
renden heute immer noch so.

Noch immer sind Frauen in MINT-Fächern un-
terrepräsentiert. Sehen Sie sich auch als Role 
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Name: Debora Clever
Alter: 38

Arbeitgeber in der Industrie/Tätigkeitsfeld:  ABB AG, Forschungszentrum, Ladenburg/Wissenschaftlerin und Projektleiterin im Bereich Robotik
Gebiet der Gastprofessur an der TU Darmstadt:  Robotik, Fachbereich Maschinenbau, IMS  
(Institut für Mechatronische Systeme im Maschinenbau)
Forschung und Lehre an der TU Darmstadt im Rahmen der Gastprofessur:

Lehrveranstaltung »Robotik: Grundlagen und Anwendung in der Industrie« im Wintersemester 2018/2019
Forschung im Bereich Robotik, Optimierung und Robot Learning, auch in Zusammenarbeit mit dem Fachbereich Informatik
Zeitraum der Gastprofessur:  Oktober 2018 bis September 2019
Akademischer und beruflicher Werdegang:
Seit 2016: Scientist in der Arbeitsgruppe Robotik und Automatisierung bei der ABB AG, Forschungszentrum Ladenburg
2013 – 2016: Wissenschaftliche Mitarbeiterin (Post Doc) in der Arbeitsgruppe Optimierung in Robotik und Biomechanik (ORB), Interdisziplinäres Zentrum für Wissenschaftliches Rechnen (IWR), Universität Heidelberg
2006 – 2013: Wissenschaftliche Mitarbeiterin (Doktorandin und Post Doc) in der Arbeitsgruppe Numerik und Wissenschaftliches Rechnen, Fachbereich Mathematik, TU Darmstadt 
2001 – 2006: Diplomstudiengang Technomathematik an der TU Darmstadt 

2001 – 2005: Bachelorstudiengang Mathematics with Computer Science an der TU Darmstadt 

Model für junge Frauen, die über eine Zukunft 
in MINT-Berufen nachdenken?

Clever: Ja, bestimmt. Ich hoffe doch sehr, dass ich 
zum Beispiel im Rahmen von Girls’ Day-Veranstal-
tungen die eine oder andere Schülerin für die Arbeit 
in MINT-Berufen begeistern kann – hierbei ist die 
Robotik natürlich auch ein dankbares Gebiet. Auch 
die Studentinnen, die sich bereits für eine techni-
sche Ausbildung entschieden haben, kann ich durch 
meinen Lebensweg hoffentlich ermutigen, dass die 
Karriere auch nach dem Studium oder der Promoti-
on weitergehen kann und man dabei nicht auf Fa-
milie und Privatleben verzichten muss.

Koch: Es ist ja fast schon schwierig, sich als Frau 
in den MINT-Fächern den vielen Initiativen und 
Förder- oder Mentoringprogrammen zu entziehen 
[lacht]. Aber ja, es macht Spaß junge Menschen mit 
der Begeisterung für das eigene Fach anzustecken.
In den letzten Jahren habe ich zusammen mit ver-
schiedenen Wissenschaftlern unterschiedlichster 
Fakultäten ingenieurwissenschaftliche und inter-
disziplinäre Kurse bei SchülerAkademien angebo-
ten. Dort haben wir auch oft und intensiv mit den 
Teilnehmenden über die verschiedenen Berufe mit 
all ihren Facetten diskutiert.

Danesh Shakib: Ich denke nicht in solchen »Rol-
len«, aber ich erkenne, dass diese Diskussion leider 
noch nicht in der Mitte unserer Gesellschaft ange-
kommen ist. Meiner Meinung nach sollte jeder das 
tun, was ihn interessiert und motiviert. Ich kann 
als positives Beispiel dafür gelten, dass als Frau mit 
ausländischen Wurzeln der Weg auch in der kon-
servativen Energietechnik möglich ist. Diesbezüg-
lich hat mich Professorin Jutta Hanson motiviert, 
was als Frau in der Beratung für Energietechnik 
machbar ist.  

Was kann Ihrer Erfahrung nach dafür getan 
werden, dass der Frauenanteil in naturwissen-
schaftlichen und technischen Gebieten steigt?

Danesh Shakib: Diese Frage sollte doch keine Ein-
bahnstraße sein. Hier sollte man auch mal fragen, 
was getan werden muss, um mehr Männer in die 
sozialpädagogischen Studiengänge zu bekommen. 
Die Antwort ist ebenso einfach wie schwer: Die Ge-
sellschaft wird sich verändern müssen, damit jeder 
das ausüben kann, was er wirklich tun möchte. 
Leider erkennen das viele nicht, weil sie im gesell-
schaftlichen Bild »gefangen« sind.  Der Girls’ Day 
ist dabei eine gute Werbung für die technischen 
Studiengänge.

Koch: Meiner Meinung nach ist das vor allem eine 
Frage, wie wir als Gesellschaft dazu stehen. So-
lange weiblichen Personen, egal ob im Kindergar-
tenalter oder schon erwachsen, der Umgang mit 
dem Schraubenzieher nicht zugetraut wird, bleibt 
es schwierig. Ich hatte das Glück, dass ich als Kind 
sowohl mit Schere, Papier und Wolle werkeln durfte 
als auch meiner Vorliebe fürs Sägen, Hämmern und 
Bohren in unserem Holzkeller nachgehen konnte. 
Daher denke ich, es ist wichtig, bereits in der Ele-
mentarstufe allen Kindern die Möglichkeit zu bie-
ten, sich in allen Bereiche des »Werkelns« auspro-
bieren zu können. 

Dass es anders geht, zeigen viele andere europäische 
Länder: Dort ist es selbstverständlich, dass Frauen 
einen Ingenieurberuf ergreifen. So hat eine gute Be-
kannte aus Spanien lange gebraucht, bis sie verstan-
den hat, warum sie im Vorstellungsgespräch hier in 
Deutschland gefragt wurde, wie sie als Frau auf die 
Idee gekommen sei, Elektrotechnik zu studieren.

Clever: Es gibt zwei Dinge, die man beachten sollte. 
Erstens: junge Frauen oder Mädchen möglichst früh 
für Mathematik, Naturwissenschaften und Technik 
begeistern. Und zweitens diejenigen, die schon be-
geistert sind, bei ihrem Weg unterstützen und dazu 

in den Ingenieurwissenschaften. Die Bewerberinnen sollten eine 
berufliche Praxis von mindestens fünf Jahren vorweisen, davon 
wenigstens drei Jahre außerhalb des Hochschulbereichs. 

Sollten die Kandidatinnen die Auswahlhürden meistern, könnten 
sie im Rahmen eines (Teil-)Sabbaticals für ein bis zwei Semester an 
einem Fachbereich der TU Darmstadt als Gastprofessorin forschen 
und lehren – flexibel freigestellt vom aktuellen Arbeitgeber mit 
mindestens 40  Prozent Beschäftigungsanteil an der TU Darmstadt. 

Drei Talente aus der Industrie haben sich diese neuartige, vom 
Gleichstellungsbüro initiierte und vom Präsidium unterstützte 
Offerte nicht entgehen lassen. In den Fachbereichen Maschinen-
bau sowie Elektrotechnik und Informationstechnik wurden sie 
mit offenen Armen empfangen. Räume und sonstige Infrastruk-
tur werden bereitwillig geteilt. Und die »Neuen« bringen frischen 
Wind, denn ihre Aufgabe ist es, in Forschung und Lehre jeweils 
»ein Fachgebiet der TU Darmstadt zu ergänzen«. (feu)

Ingenieurwissenschaften
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Fortsetzung auf Seite 6
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150.000

motivieren, nicht abzulassen. Spezielle Programme 
wie das Gastprofessorinnenprogramm sind hier auf 
jeden Fall eine tolle Sache – sowohl für die Profes-
sorinnen selbst als auch für die Studierenden. Auch 
die Organisation von Netzwerkveranstaltungen für 
Nachwuchswissenschaftler mit einem hohen Frau-
enanteil, vor allen in Schlüsselrollen, ist eine för-
dernde Maßnahme. Schnuppertage für Schülerin-
nen und Schüler erreichen schon die jüngsten und 
sollten auf jeden Fall auch dazugehören.

Wäre eine akademische Laufbahn eine Pers-
pektive für Sie?

Clever: Eine Teilzeitprofessur, die auch nach dem 
Gastprofessorinnenprogramm weiterläuft, wäre 
durchaus eine Option. Persönlich finde ich die 

Mischung aus Industrie und Akademie sehr berei-
chernd. So kann ich neue Erkenntnisse aus dem in-
dustriellen Umfeld zeitnah in die Vorlesung einfließen 
lassen und die Studierenden auch über fachfremde, 
aber in der Industrie wichtige Themen wie geistiges 
Eigentum oder Projektmanagement informieren. 

Auf der anderen Seite profitiere ich in meinem In-
dustriejob von neuen Netzwerken und frischen Ide-
en. Eine Vollzeitprofessur auf einem technischen 
Gebiet ist für mich, wenn überhaupt, erst nach ei-
nigen Jahren Berufserfahrung in der Industrie eine 
sinnvolle Perspektive.

Danesh Shakib: Seit Oktober 2018 bin ich als Gast-
professorin wieder an der TU, und ich fühle mich 
bestätigt, diesen Weg zurück an meine Alma Mater 

gegangen zu sein. Ich genieße gerade diese Zeit 
an der Universität und lerne dabei von den jungen 
Studierenden einen anderen Blickwinkel auf das 
Geschäft. Ich könnte mir vorstellen, diesen Weg 
weiter zu beschreiten, aber es muss natürlich auch 
die passende Möglichkeit von Seiten der Universi-
tät dazu bestehen. 
 die fragen stellte bettina bastian.

Name: Arefeh Danesh Shakib 

Alter: 42 

Arbeitgeber in der Industrie / Tätigkeitsfeld: ABB AG 

Mannheim in der Abteilung Power Consulting  als Principal 

Consultant für Übertragungsnetze und Isolationskoordination

Gebiet der Gastprofessur an der TU Darmstadt: 

Fachgebiet Elektrische Energieversorgung unter Einsatz 

Erneuerbarer Energien E5, Fachbereich Elektrotechnik und 

Informationstechnik

Forschung und Lehre an der TU Darmstadt im Rahmen  

der Gastprofessur:

Forschungsthema: Untersuchung zusätzlicher Ansätze und 

Technologien als Alternative zum Netzausbau

Lehre: Seminar zum Thema »Berechnung transienter 

Vorgänge im elektrischen Energieversorgungsnetz«

Zeitraum der Gastprofessur:   

Oktober 2018 bis September 2019

Akademischer und beruflicher Werdegang: 

Seit 2017 ABB AG Mannheim, Power Consulting als Principal 

Consultant fur elektrische Ubertragungssysteme (fachliche 

Leitung)

Seit 2011: ABB AG Mannheim, Power Consulting als Senior 

Consultant

Bis 2011: Promotion in Elektrotechnik und 

Informationstechnik am Fachgebiet Elektrische 

Energieversorgung, TU Darmstadt

Bis 2006: Dipl-Ing.: Elektrotechnik und Informationstechnik, 

TU Darmstadt 

Bis 1998: B.Sc. in Elektrotechnik, Fachrichtung 

Hochspannungstechnik, K.N.Toosi University of Technology 

Teheran/Iran

Fokus

Name: Myriam Koch 

Alter: 34

Arbeitgeber in der Industrie / Tätigkeitsfeld: 

Entwicklungsingenieurin bei PFISTERER  

Kontaktsysteme GmbH

Gebiet der Gastprofessur an der TU Darmstadt: 

Hochspannungstechnik

Forschung und Lehre an der TU Darmstadt im Rahmen 

der Gastprofessur:

Forschungsprojekt: Untersuchung der dielektrischen 

Festigkeit von Isolierstoffgrenzflächen in Alternativgasen

Lehrprojekt: Seminar über Bürgerinitiativen und deren 

technische Argumente im Rahmen des Netzausbaus. 

Zeitraum der Gastprofessur:  

Oktober 2018 bis September 2019

Akademischer und beruflicher Werdegang:

Seit 2015 Entwicklungsingenieurin bei PFISTERER

2011 bis 2015: Promotion an der ETH Zurich

Bis 2010: Studium der Elektro- und Informationstechnik  

an der RWTH Aachen
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Arefeh Danesh Shakib

Myriam Koch

Euro aus dem Professorinnenprogramm II



Keine Spannung mehr?

Dann komm zu uns!

Mit Hochspannung suchen wir Verstärkung – mit (abgeschlossenem) Studium 
im Ingenieurwesen oder Informatik, als Direkteinstieg, Trainee oder Werk-
student (m/w/d) mit Perspektive auf Übernahme. Als flexible und team-
orientierte Fachkraft arbeitest Du lösungs orientiert auch bei komplexen 
Sachverhalten. 

Willst Du dabei sein und mit uns die Zukunft gestalten? Also leg’ den Schalter 
um und sende Deine Bewerbung an: personalmanagement@syna.de

Mehr Info unter: suewag.com/karriere oder an unserem Stand auf der konaktiva.

SUE-2019-3645_Syna_Personalanzeige_Hochspannung_290x415+3mm_Lay02.indd   1 23.01.19   17:06
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Mobiles Aufladen
Studierende entwickeln Ladesysteme aus körperlichen Bewegungen

»Move & Use« – Körperbewegung in Energie umwandeln, um damit 
mobile Endgeräte zu laden: Über 300 Studierende des Maschinen-
baus und der Sportwissenschaften widmeten sich im Rahmen der 
interdisziplinären KI²VA-Woche »Einführung in den Maschinenbau« 
(emb) dieser Herausforderung.

Die Nutzung von mobilen Endgeräten wie zum 
Beispiel Smartphones ist in den letzten Jahren 
stark gestiegen. Damit erhöht sich auch die Ab-
hängigkeit von stationären Stromquellen, um 
diese Geräte zu laden. In der interdisziplinä-
ren KI²VA-Projektwoche emb widmeten sich 36 
Studierenden-Teams mit teils interdisziplinärer 
und teils internationaler Zusammensetzung der 
Frage, wie mechanische Energie während des 
alltäglichen Bewegungsablaufs in elektrische 
Energie umgewandelt und zwischengespeichert 
werden kann, um diese zum Laden von mobilen 
Endgeräten zu nutzen.

Zunächst galt es, eine Zielgruppe sowie die da-
mit verbundene Art und Ausprägung der Be-
wegung zu definieren, um dann die nutzbar zu 
machenden Energiepotenziale zu identifizieren. 
Erforderlich hierfür war eine Recherche unter-
schiedlicher Bewegungsabläufe und Möglich-
keiten, aus diesen Energie zu gewinnen. Nicht 
jede Form der Energiegewinnung erzeugt genug 

Strom, um ein mobiles Endgerät laden zu kön-
nen. Das entwickelte Lösungskonzept sollte zu-
dem am Körper der Nutzerinnen und Nutzer zu 
befestigen sein, ohne den Bewegungsablauf zu 
stark zu beeinträchtigen. Auch den Umgang des 
Systems mit Störungen galt es zu berücksichti-
gen. Bewertet wurde neben den fachlichen As-
pekten der Aufgabenstellung vor allem auch der 
Innovationsgrad der Lösungen.

Welcher Bewegungsablauf genutzt wird, wie die 
Energie gewonnen und umgewandelt wird und 
welches mobile Endgerät damit geladen werden 
soll, war freigestellt. Die Studierenden mussten 
sich für einen Mechanismus der Energiegewin-
nung entscheiden und diesen später vor einer in-
terdisziplinären Fachjury präsentieren. Darüber 
hinaus waren auch eine geeignete Kundengruppe 
auszuwählen und ein überzeugendes Business-
Modell zu erstellen. Von den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern wurde somit ein breites Spek-
trum an Lösungen konzipiert.

Unterstützt wurden die Teams dabei von einem 
Tandem aus Team- und Projekttutorinnen und 
-tutoren, Studierenden, die hierfür eine umfas-
sende Ausbildung durch die Hochschuldidakti-
sche Arbeitsstelle (HDA) der TU Darmstadt erhal-
ten haben, und einer Fachbegleitung, bestehend 
aus wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern des Fachbereichs Maschinenbau. 
Die Team- und Projekttutorinnen und -tutoren 
unterstützten die Gruppen durch konstruktives 

Feedback, ihre Zusammenarbeit zu strukturie-
ren sowie die Herausforderungen der interkul-
turellen und interdisziplinären Zusammenarbeit 
zu meistern. Die Fachbegleitungen halfen den 
Teams nach dem Prinzip »Hilfe zur Selbsthilfe« 
bei den technischen Herausforderungen der Auf-
gabenstellung. (emb/ki²va) 
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Auf das Teamwork kommt es an.

 Stimmen aus den Teams: bit.ly/2RMIPRs

20 JAHRE EMB

Das Projekt »Einführung in den Maschinen-
bau« (emb) feiert sein 20-jähriges Jubiläum. 
Seit zwei Jahrzehnten bietet es Studierenden 
des Fachbereichs Maschinenbau die Möglich-
keit, vor den theoretischen Grundlagen der 
ersten Semester die Ingenieurarbeit praktisch 
zu erfahren und dabei die Teamarbeit kennen-
zulernen, wie sie in der Industrie üblich ist. 

Die emb wurde 1998 von einem Arbeits-
kreis im Maschinenbau maßgeblich unter 
der Leitung von Professor Dr.-Ing. Birkner 
und Professor Dr.-Ing. Hampe entwickelt so-
wie von Marion Eger, Hochschuldidaktische 

Arbeitsstelle (HDA), konzeptionell begleitet. 
Schnell bewährte sich das Projektkonzept 
und wurde jährlich neu aufgelegt, sodass die 
emb schließlich zu einer Marke des Maschi-
nenbaustudiums an der TU Darmstadt wur-
de. 2012 wurde die emb im Rahmen der KI-
VA-Studienprojekte interdisziplinär erweitert. 
Es folgten Projekte in Kooperation mit ver-
schiedenen Fachbereichen an der TU Darm-
stadt sowie eine hochschulübergreifende Ko-
operation mit der Universitätsmedizin Mainz.

 emb/KI²VA 2018: bit.ly/2WLs3po

KONZEPTE DER BESTEN DREI TEAMS

Team 17: Power2go 
Das Lösungskonzept »Power2go« kombiniert 
die Nutzung der weit verbreiteten Knieor-
these mit einem effizienten Mechanismus zur 
Nutzbarmachung überschüssiger Energien. 
Zusätzlich weist das Konzept durch einen ho-
hen Tragekomfort und die Möglichkeit des 
induktiven Ladens ein hohes Maß an Nutzer-
freundlichkeit auf.

Team 18: Hike up your phone 
»Hike up your phone« kann durch eine einfa-
che Nachrüstung zum Beispiel an einen Wan-
derrucksack angebracht werden kann. Durch 

ein Seilsystem wird dabei die überschüssige 
Energie beim Herabsetzen des Beines umge-
wandelt. Ein Magnetmechanismus sorgt für 
zusätzliche Sicherheit.

Team 30: WonderSchuh  
Der »WonderSchuh« nutzt den Abrollvor-
gang und das Vorschwingen des Fußes beim 
Gehen, indem ein durch die Bewegung be-
schleunigter Permanentmagnet in einer Spule 
Strom induziert. Dabei ist vor allem die kom-
pakte und witterungsunabhängige Lösung 
ein großer Vorteil.

(Reihung nach Team-Nummer)

http://bit.ly/2RMIPRs
http://bit.ly/2WLs3po
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Menschenrecht Nahrung 
Studierende entwickeln genetischen Pflanzenschutz mit CRISPR/Cas

Ernährungssicherung durch genetischen Pflanzenschutz mit CRISPR/
Cas für eine selbstgewählte Kombination aus Nutzpflanze, Schadorga-
nismus und Land – so lautete das Thema der KI²VA-Projektwoche des 
Fachbereichs Biologie und des Instituts für Soziologie. 120 Studierende 
fanden dafür gemeinsam verschiedenste Lösungen.

Kaum ein Grundbedürfnis ist so fundamental 
für die Lebenserhaltung wie das nach Nahrung. 
Nutzpflanzen werden jedoch weltweit von einer 
Vielzahl an Schädlingen und Krankheitserre-
gern befallen, die zum Teil immense Ernteaus-
fälle verursachen. Die traditionellen Strategien 
zur Abwehr von Schadorganismen von Nutz-
pflanzen sind Züchtungen auf Resistenz und 
chemische oder biologische Bekämpfung. Ein 
komplett neuer Ansatz könnte Pflanzenschutz 
durch Genome Editing mit Hilfe der »Gensche-
re« CRISPR/Cas sein. 

79 Studierende der Biologie und 41 der Sozio-
logie bearbeiteten jeweils ein Szenario in zwölf 
interdisziplinär besetzten Gruppen. Während 
der Projektwoche entstanden so zwölf Fallstu-
dien für eine konkrete Nutzpflanze und einen 
Schadorganismus mit hohem Gefahrenpotenzi-
al in einem frei wählbaren Entwicklungs- oder 
Schwellenland.

Mit CRISPR/Cas wurde in jedem Lösungsansatz 
eine genetische Modifikation der Nutzpflanze 
vorgenommen, um ihre Resistenz gegenüber 
dem gewählten Schadorganismus zu verbessern 
und damit den Ertrag zu steigern. Neben den 
biotechnologischen und ökologischen Aspekten 

sollten die Teams auch die notwendigen Schritte 
zur Aufklärung der Bevölkerung durch eine Öf-
fentlichkeitskampagne unter Berücksichtigung 
der sozio-kulturellen Gegebenheiten im ausge-
wählten Land erarbeiten.

Die Abwägung von Chancen und Risiken des er-
arbeiteten Lösungsansatzes war ein wesentlicher 
Aspekt der Aufgabe. Eine besondere interdiszi-
plinäre Herausforderung der Aufgabenstellung 
war die Kommunikation der Komplexität und 
des immensen Potenzials der CRISPR/Cas-Me-
thode – die Studierenden mussten sich auf die 
Fachsprache und Sichtweisen der jeweils ande-
ren Disziplin einlassen, damit die Gruppen in-
formierte Entscheidungen für ihre Lösungsan-
sätze treffen konnten.

Bei der Vorstellung der Lösungsstrategien präsen-
tierten jeweils vier interdisziplinäre Teams ihre 
Ergebnisse einer kleinen Jury aus jeweils drei 
Experten in Posterform. Die drei Gruppen mit 
den besten Postern traten schließlich mit einem 
Vortrag vor dem Plenum und der großen Jury 
gegeneinander an. Die diesjährige Jury bestand 
aus jeweils einem Experten oder einer Exper-
tin der Biologie und Soziologie. Zusätzlich nah-
men drei externe Gäste aus dem angewandten 

Pflanzenschutz teil: Dr. Lutz Brahm von BASF, 
Dr. Jürgen Gross vom Julius Kühn-Institut für 
Pflanzenschutz im Obst- und Weinbau und Dr. 
Michael Schade von Syngenta Crop Protection.
 mascha bischoff/annalena müller/cst

DAS IST KI²VA

Das Projekt KI²VA (Kompetenz-
entwicklung durch Interdiszipli-
näre und Internationale Vernet-
zung von Anfang an) wird vom 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung im Rahmen des 
Qualitätspakts Lehre zur Ver-
besserung von Studienbedin-
gungen und Lehrqualität bis De-
zember 2020 mit 12,5 Millionen 
Euro gefördert. 

Schwerpunktthemen: Mathe-
matik, Gastprofessuren, Studi-
enbüros, Tutorielle Lehre, Studi-
enprojekte, Brückenkonzept

Querschnittsthemen: Interdis-
ziplinarität, Internationalität, 
Gender & Diversity

Ziele:
• ein kompetenzorientiertes 

Studium bereits in der Stu-
dieneingangsphase stärken

• Studierende aktiv 
einbeziehen

• langfristig mehr junge Men-
schen für ein Studium der 
MINT-Fächer begeistern

 www.kiva.tu-darmstadt.de

DAS TREPPCHEN

Der erste Platz ging an Gruppe 6 für ihr 
Konzept zum Schutz des Maniok vor dem 
Cassava-Mosaik-Virus in Ghana. Diese 
Gruppe hat die Jury mit ihrem anspruchs-
vollen Ansatz zur Einbringung eines Virus-
Antikörpers ins Maniokgenom überzeugt. 

Auf den zweiten Platz kam Gruppe 11 
mit ihrem Vorschlag zur Verbesserung 
des Maisanbaus durch die Bekämpfung 
des Heerwurms Spodoptera frugiperda in 
Äthiopien. Hier sollte die Immunität der 
Schädlingslarven gegen ein Maistoxin mit 
Hilfe von CRISPR/Cas aufgehoben werden.

Der dritte Platz ging an Gruppe 4 für ihr 
Konzept zur Nutzung der natürlichen Re-
sistenzen verschiedener Kartoffelvarietä-
ten in Bolivien gegenüber dem Kartoffel-
mehltau Phytophthora infestans. Dieser 
Lösungsansatz war besonders interessant, 
weil hier eine natürliche Resistenz bereits 
vorhanden war und die CRISPR/Cas-In-
tervention auf eine Ertragsverbesserung 
abzielte. 

 Stimmen aus den Teams: bit.ly/2tblCi4

Berlin, Düsseldorf, Frankfurt, London, München, Wien, Zürichwww.d-fine.com/karriere

Meet d-fine @ konaktiva 
Darmstadt 2019

Sie interessieren sich für einen Einstieg in die quantitative und technologische 
Beratung? Dann sollten wir uns kennenlernen!

-  Spannende Einblicke in unsere Unternehmenskultur sowie  
in aktuelle Kundenprojekte im Rahmen eines Vortrages

- Informative Gespräche rund um Ihre Karrieremöglichkeiten an  
unserem Messestand

-  Die Chance auf ein exklusives Einzelgespräch mit unseren Consultants

Wir freuen uns über Ihre Bewerbung unter www.konaktiva.tu-darmstadt.de

d-fine your career!

7. – 9. Mai, darmstadtium, Schloßgraben 1

analytisch.
technologisch.
quantitativ.

http://www.kiva.tu-darmstadt.de
http://bit.ly/2tblCi4
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TV-Dystopie auf dem Lehrplan
Studierende diskutieren im Philosophie-Seminar Episoden der Serie »Black Mirror«

In der Anthologie-Serie »Black Mirror« wird ein düs-
teres Bild der aktuellen und zukünftigen Gesellschaft 
gezeichnet. Dabei behandelt die Serie Grundfragen der 
Technikphilosophie, der Geist-Körper-Problematik oder 
der Ethik – guter Stoff für die Lehre.

Im Philosophie-Seminar »Black Mir-
ror – Gedankenexperimente zu neu-
en Technologien« im Wintersemester 
2018/2019 diskutierten Studierende 
anhand einzelner Serien-Episoden 
die Themen – ein außergewöhnliches 
Lehrkonzept. Seminarleiterin Profes-
sorin Sophie Loidolt erzählt im Inter-
view vom philosophischen Potenzial 
der Serie und wie sie es nutzt.

Warum eignet sich die Serie »Black 
Mirror« als Lehrmaterial für ein 
Philosophie-Seminar?

»Black Mirror« wirft auf kluge und 
manchmal provozierende Weise Fragen 
auf, mit denen wir durch die neuesten 
technologischen Entwicklungen kon-
frontiert sind, von »augmented reality« 
über die Möglichkeiten sozialer Medien 
bis zum sogenannten »mind-upload«. 
Auch wenn vieles davon Science Fic-
tion und Dystopie ist: Diese Themen 
fordern uns auf gesellschaftspolitischer, 
ethischer und philosophischer Ebene 
heraus. Im Seminar geht es darum, die-
se Themen zusammen mit klassischen 

und aktuellen philosophischen Tex-
ten aufzugreifen, in Verbindung zu 
setzen und durchzudiskutieren. Das 
macht viel Spaß. Denn vieles wurde 
schon von den guten alten Philosophen 
diskutiert: John Locke machte sich 
Gedanken über personale Identität, 
wenn Körper und Geist auseinander-
geraten, René Descartes bekanntlich 
über Realitätswahrnehmung und die 
fundamentale Möglichkeit, getäuscht 
zu werden. 

Gerade die populärkulturellen Fantasi-
en des virtuellen Zeitalters zeigen, wie 
sehr wir in Bezug auf das Verhältnis von 
Geist und Körper noch immer »Carte-
sianer« sind: nämlich Substanzdualis-
ten. Aber auch aktuellere Philosophen 
wie Michel Foucault haben mit ihren 
Analysen gegenwärtige Tendenzen der 
Kontroll- und Transparenzgesellschaft 

genau vorhergesehen. Nicht zuletzt 
ist die Auseinandersetzung mit der 
Geistesgeschichte auch entscheidend 
für das Verständnis der Gegenwart 
und Zukunft.

Wie war das Seminar aufgebaut? 

Thematisch war das Seminar in drei 
Blöcke aufgeteilt: (1) Bewusstsein, 
personale Identität, Tod, (2) Spekta-
kelpolitik, Kontrollgesellschaft, De-
humanisierung und (3) Privatheit, 
Kontrolle, Strafe. Daran kann man 
die Breite der Themen gut ablesen. 
Da werden komplexe Theorien aus der 
Philosophie des Geistes mit der Frage 
Was ist eigentlich Bewusstsein? ange-
sprochen, ebenso wie Analysen der 
»Spektakelgesellschaft« oder die Fra-
ge, ob ich meinen virtuell geklonten 
Avatar für mich arbeiten lassen darf. 

Wie lief das Seminar ab?

Wir sind eine Stunde lang einen oder 
mehrere Texte durchgegangen, die 
im Vorfeld zu lesen waren. Dann sa-
hen wir uns gemeinsam die jeweilige 
Episode an. »Black Mirror« eignet sich 
deshalb so gut, weil jede Episode eine 
kompakte, geschlossene Geschichte ist. 
In der dritten Stunde diskutierten wir 
dann das Gesehene zusammen mit dem 
theoretischen Input. Manchmal kam 
ich kaum damit nach, die erhobenen 
Hände in eine Reihenfolge zu bringen. 
Den Studierenden geht es nicht anders 
als mir: Die filmische Erzählweise sti-
muliert die Gedanken und enthält oft 
noch viele andere Aspekte, die wir ge-
meinsam reflektieren. Insofern ist es 
eine wunderbare Konkretisierung oft 
abstrakter Theorien.

Zu Ihrem Seminar luden Sie auch 
Gäste ein, die eine Einheit gestal-
teten. Wer war zum Beispiel da?

Gastprofessor Sebastian Lederle von 
der Hochschule für Gestaltung in Of-
fenbach diskutierte Phänomene der 
Postdemokratie mit uns, inklusive 

Videoclips von Wahlwerbungen. Dan 
Zahavi, Philosophieprofessor in Kopen-
hagen und Oxford und ebenfalls ein 
großer Fan von »Black Mirror«, analy-
sierte die psychologischen Mechanis-
men der Dehumanisierung mit uns, 
am Beispiel einer Episode, die Wahr-
nehmungsmanipulation an Soldatin-
nen und Soldaten zum Thema machte.

Planen Sie weitere solche Semi-
nar konzepte?

Film und Philosophie sind eine großar-
tige Kombination. Aber es muss schon 
alles zusammenpassen, damit es klappt. 
Wenn das wieder einmal der Fall ist, 
greife ich es sicher wieder auf. 

die fragen stellte bettina bastian

NUTZEN SIE UNSERE KULTUR DES OFFENEN AUSTAUSCHS, die 
auch after work gepflegt wird. Sie profitieren von flexiblen 
Arbeits(zeit)-Modellen, Familienservice, Restaurantchecks 
u.v.m. Unser umfangreiches Angebot an Weiterbildungen 
bringt Sie fachlich, methodisch und persönlich weiter voran.

Gut genug, um noch besser zu werden? Jobs.esg.de

BEWEGENDE VISIONEN 
auf die Straße bringen
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Die Serie »Black Mirror« wirft Fragen auf, die neueste technologische Entwicklungen mit sich bringen.

Sophie Loidolt

Verstehen
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Die zur Wahl angetretenen »Parteien« warben in 
den »Studentischen Nachrichten« für ihre Wahlziele.

Offenes WLAN
Projekt Darmstadt WiFi

Das Projekt »Darmstadt WiFi« der Wissen-
schaftsstadt Darmstadt, der ENTEGA und 
des Verkehrsunternehmens HEAG mobilo 
setzt im Rahmen der »Digitalstadt Darm-
stadt« öffentlich zugängliche Hotspots in 
der Innenstadt um. Auch das Hochschulre-
chenzentrum (HRZ) der TU Darmstadt und 
die Universitäts- und Landesbibliothek (ULB) 
Darmstadt beteiligen sich an diesem Projekt: 
Über die vorhandene WLAN-Infrastruktur 
wird an den ULB-Standorten Stadtmitte und 
Lichtwiese das offene WLAN »WiFi Darm-
stadt« ausgestrahlt. 

Das offene WLAN steht allen Nutzerinnen 
und Nutzern mit WLAN-fähigem Gerät zur 
Verfügung, insbesondere externen Gästen, 
die über keinen Eduroam-Zugang verfügen. 
Sobald man sein Endgerät mit dem WLAN 

verbunden hat, öffnet sich im Browser au-
tomatisch eine Login-Seite. Durch Klicken/
Tippen auf »Online gehen« kann man an-
schließend für einen begrenzten Zeitraum 
kostenfrei surfen. Eventuell verweigern die 
Geräte das automatische Aufrufen der Lo-
gin-Seite, sodass man die Seite eigenhändig 
aufrufen muss.

Zu beachten ist, dass die Nutzung des offenen 
WLAN zeitlich begrenzt ist und ein Zugriff auf 
zugangsbeschränkte lizenzierte E-Medien der 
ULB über dieses offene WLAN nicht möglich 
ist. Für Universitätsangehörige und Angehö-
rige anderer Hochschulen ist daher auch wei-
terhin die Nutzung des Eduroam-WLAN erste 
Wahl.  simon streib/bjb

 Login-Seite für offenes WLAN:  
service.thecloud.eu/service-platform/home

RHEIN-MAIN

DOCH!
BEI FRAUNHOFER FORSCHT MAN NUR,
DA FEIERT MAN NICHT!

AM 27. JUNI 2019, 
IN DER CENTRALSTATION

Verstehen

AUSGEHTIPP

 
Ausstellung im Kunstforum

Bis 26. Mai 2019 
Susannah Martin JUST NATURE

In der Ausstellung JUST NATURE geht es um 
Freiheitsentwürfe, die sich im Verhältnis von 
Mensch und Natur niederschlagen.

Welche Bilder von Natur sind in der aktuellen 
Zeit vorherrschend und wie wird der mensch-
liche Körper in der Landschaft dargestellt? 
Dem überwiegend digitalen Leben stellt die 
Ausstellung JUST NATURE im Kunstforum 
der TU Darmstadt die Frage nach dem Ver-
hältnis von Mensch und Natur gegenüber, 
fragt nach möglichen gesellschaftlichen Uto-
pien jenseits von Internet und Virtualität.

Im Fokus der von Julia Reichelt kuratierten 
Schau steht das Werk der US-amerikani-
schen Künstlerin Susannah Martin (*1964, 
New York). Ihre dem klassischen Thema »Akt 

in der Landschaft« verpflichteten Gemälde 
überraschen nicht nur durch vielschichtige 
Anspielungen. Bekannte Motive finden sich 
darin ebenso wie bestimmte Epochen der 
Kunstgeschichte, etwa das Gemälde »Déjeu-
ner sur l’herbe« (»Das Frühstück im Grünen«) 
von Éduard Manet (1863) oder die Zeit der 
Lebensreformbewegung um 1900.

Die Ausstellung ist Teil des Festivals  
Sex@TheCity. 

Kunstforum der TU, Hochschulstr.1,  
64289 Darmstadt 
Öffnungszeiten der Ausstellung:  
Mittwoch bis Sonntag, 13 bis 18 Uhr

 Weitere Informationen und Programm unter 
www.tu-darmstadt.de/kunstforum

 
Vor 100 Jahren: »… die allgemeinstudentischen Belange zu wahren und zu fördern.« 
Die Bildung der Studentenschaft als Körperschaft des öffentlichen Rechts

Am Ende des Ersten Weltkriegs sah sich die da-
malige TH Darmstadt angesichts der allgemei-
nen wirtschaftlichen und politischen Lage großen 
finanziellen und strukturellen Herausforderun-
gen gegenüber. Die zwischen 1914 und 1918 um 
dramatische 85 Prozent gesunkenen Studieren-
denzahlen stiegen sprunghaft an. Gleich mehrere 
Jahrgänge von Kriegsteilnehmern und Abiturien-
ten schrieben sich zum Studium ein. Dies führte 
dazu, dass schon im Wintersemester 1919/20 mit 
knapp 2.000 Immatrikulierten die Vorkriegszah-
len um mehrere Hundert überschritten wurden. 

Die damit einhergehenden, dringend notwendi-
gen Institutserweiterungen und -modernisierun-
gen konnten nur mit Unterstützung der im Juni 
1918 gegründeten Ernst-Ludwigs-Hochschul-
Gesellschaft, Vereinigung der Freunde der TH 
Darmstadt e.V., bewerkstelligt werden. Als re-
formbedürftig wurden die Studienpläne und Prü-
fungsordnungen angesehen, die stärker auf eine 
ausgewogene und humanistisch geprägte Ingeni-
eursausbildung zielen sollten. Die Nichtordinarien 
und Privatdozenten wurden stärker in die akade-
mische Selbstverwaltung einbezogen.

Eine tiefgreifende Entwicklung erfuhr auch die 
Studierendenschaft der TH Darmstadt. Sie konsti-
tuierte sich 1919 erstmals als eigene Körperschaft 
des öffentlichen Rechts – ein Meilenstein, der in 
der Vorkriegszeit aufgrund unüberbrückbarer Ge-
gensätze zwischen Verbindungs- und Nichtver-
bindungsstudenten nicht hatte erreicht werden 
können. Schon um die Jahreswende 1918/19 war 

unter Federführung des Bauingenieurstudenten 
Franz B. Moller ein Verfassungsentwurf erstellt 
und mit den Professoren abgestimmt worden. 
Die erste Wahl zu der in der Verfassung vorge-
sehenen »Vertretung der Studentenschaft« fand 
am 7. März 1919 statt. Wahlberechtigt waren 
»diejenigen Studierenden und Hörer, welche 1. 
Angehörige des Deutschen Reiches oder 2. als 
Ausländer deutscher Abstammung sind, und 
deren Muttersprache die deutsche ist« – so die 
Wahlordnung. 

Vier studentische »Parteien« hatten sich gebil-
det: Die »Korporations-Partei« als Interessenver-
treterin aller Verbindungsstudenten, die »Partei 
sozialgesinnter Studenten«, die »Fortschrittli-
che Studenten-Partei« und die »Partei der Nicht-
verbindungsstudenten«, welche die Interessen 
der freien Studierenden vertraten. Ihre »eifrige 
Werbearbeit« zeigte offenbar Wirkung: Von den 
rund 1.050 berechtigten Studierenden beteilig-
ten sich 856 an der Wahl. Die Korporations-Partei 
konnte 16 der 27 möglichen Sitze (ein Sitz je 40 
Wahlberechtigte) erringen, die Fortschrittlichen 
sieben, die Sozialgesinnten Studenten und die 
Nichtverbindungsstudenten je zwei. Die Wahlpe-
riode betrug jeweils ein, später zwei Semester. 
Den Vorsitz führte ein gewählter, siebenköpfi-
ger Ausschuss, der weitere »Ämter« einrichten 
und besetzen konnte. Erster Vorsitzender war der 
Maschinenbaustudent Alfred Strippelmann von 
der Korporierten-Partei. Mit dem »Vertrauens-
ausschuß« wurde ein wichtiges Organ geschaf-
fen, das aus fünf durch den Senat bestimmten 

Professoren und fünf Vertretern der Studieren-
denschaft bestand und die Schnittstelle zwischen 
Studierenden- und Professorenschaft bildete. 
Weiterhin gab es Unterausschüsse für spezielle 
Themen, etwa für Studienpläne und für Kriegs-
teilnehmer, für Satzungen, Krankenkasse und 
Wohlfahrtsämter. Im Wintersemester 1919/1920 

saßen mit Emma Bretzl (Architektur) und Gertrud 
Sprenger (Chemie) auch schon zwei Studentin-
nen in der nun 48 Mitglieder starken Studenten-
schaftsvertretung. In die 54 Mitglieder umfas-
sende Vertretung des Sommersemesters 1920 
wurde ebenfalls eine Studentin gewählt: Anna 
Ludwig (Chemie).

Auf lange Sicht entwickelte sich aus den Anfän-
gen des Jahres 1919 auf der einen Seite das heu-
tige Studierendenwerk, auf der anderen Seite 
die mehrstufige Studierendenvertretung an der 
TU Darmstadt von den Fachbereichsräten bis 
zur Universitätsversammlung und dem Senat. 
Die Vertretung der Studierendenschaft, das heu-
tige Studierendenparlament (StuPa), wählt als 
Exekutiv organ den Allgemeinen Studierenden-
ausschuss (AStA). 
 annegret holtmann-mares

 Interessante Details zur Konstituierung der 
Studentenschaft finden sich in den Studentischen 
Nachrichten: bit.ly/2Hiq3zW

 Das Zitat der Überschrift entstammt dem 
Satzungsentwurf für die Studentenschaft der TH 
Darmstadt durch den Studenten Franz B. Moller, 
veröffentlicht in den Studentischen Nachrichten 7 
Nr. 10/11 vom 7.2.1919, S. 69–70.
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Vera Krewald macht den Anfang
Erste Professur aus dem Tenure-Track-Programm besetzt

Der Dienstantritt von Chemieprofessorin Vera Krewald Ende  letzten 
Jahres an der TU Darmstadt war etwas Besonderes: Sie ist die 
 Erste an der TU Darmstadt, die aus dem Bund-Länder-Programm 
zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses (Tenure-Track- 
Programm) finanziert wird.

Das Bundesforschungsministerium fördert bis 
2032 tausend neue Tenure-Track-Professuren 
mit insgesamt bis zu einer Milliarde Euro. So 
soll ein zusätzlicher Karriereweg neben der 
»klassischen« Professur an deutschen Universi-
täten etabliert werden. Die TU Darmstadt war 
als eine von bundesweit 34 Universitäten in der 
ersten Förderrunde erfolgreich und warb zwölf 
Professuren ein. Elf dieser Professuren schrieb 
die Universität bereits im Dezember 2017 aus, 
vier Berufungsverfahren sind inzwischen er-
folgreich abgeschlossen. Die frisch berufene 
Vera Krewald hat anlässlich ihres Starts wich-
tige Fragen beantwortet.

Womit hat die TU Darmstadt punkten kön-
nen, als Sie entschieden, wohin der nächste 
Karriereschritt Sie führen soll?

Die TU Darmstadt kann als autonome Hochschu-
le sehr viel gestalten und gibt ihren Forschern 
die Möglichkeit, ohne Garantie auf kurzfristige 
Erfolge an langfristig relevanten Fragestellun-
gen zu arbeiten. Außerdem gefällt mir inner-
halb meines Fachbereichs besonders, dass sehr 
viele Aspekte der Chemie abgebildet werden. 
So haben die Studierenden die Möglichkeit, ein 
umfassendes Verständnis für das Fach zu ent-
wickeln, womit die Grundlage für erfolgreiche 
Kooperationen zwischen den verschiedenen For-
schergruppen gelegt wird.

Was finden Sie am Tenure-Track-Modell der 
TU Darmstadt attraktiv?

Die TU Darmstadt macht schon seit vielen Jah-
ren gute Erfahrungen mit Tenure-Track-Profes-
suren und eigenen Nachwuchsprogrammen. Ich 
finde wichtig, dass während der Tenure-Track-
Phase fachfremde Mentoren eingesetzt werden. 
So werden Impulse gegeben, die bedeutende 
Entwicklungen innerhalb der Fachbereiche an-
stoßen können.

Wie erklären Sie Nicht-Chemikerinnen und 
-Chemikern Ihr Forschungsgebiet?

Die Quantenchemie verwendet aus der Physik 
bekannte Formeln, die mit Computerprogram-
men auf Hochleistungsrechnern ausgewertet 
werden. So können die Strukturen und Eigen-
schaften von Molekülen berechnet werden. Be-
sonders faszinierend finde ich, dass sogar für 

bisher unbekannte Moleküle sehr genaue Vor-
hersagen möglich sind. Im Konkreten möchten 
wir zum Beispiel natürliche Abläufe wie die 
Umwandlung von Sonnenenergie in chemische 
Energie bei der Photosynthese im Detail besser 
verstehen und dadurch gemeinsam mit Experi-
mentatoren auch technisch besser nutzbar ma-
chen. Parallel dazu arbeiten wir an völlig neuen 
Reaktionspfaden, um Stoffe, die wir alle täglich 
verwenden, unabhängig von fossilen Ressourcen 
herstellen zu können. 

Ihre drei stärksten Argumente, um ein Che-
miestudium zu empfehlen?

Im Chemiestudium lernt man häufig anhand kon-
kreter Phänomene und weniger mit abstrakten 
Gedankengängen. Es gibt einfach unglaublich 
viele Anknüpfungspunkte an den Alltag! Vorle-
sungen werden immer durch Praktika vervoll-
ständigt, sei es im Labor oder am Computer. 
Dadurch hat man ständig die Möglichkeit, die 
theoretischen Grundlagen selbst anzuwenden 
und die damit zusammenhängenden Effekte zu 
beobachten. Viele große Probleme der Gegenwart 
und Zukunft haben immer auch mit Chemie zu 
tun: beispielsweise Bevölkerungsentwicklung, 
Klimawandel, Energie- und Rohstoffwende. 
Kenntnisse aus einem Chemiestudium werden 
daher auch zukünftig auf dem Arbeitsmarkt 
sehr gefragt sein und bilden eine hervorragen-
de Grundlage, um an den Lösungen für diese 
Fragestellungen mitzuwirken.

Was möchten Sie als Erstes an der Universi-
tät anpacken?

Für die Studierenden möchte ich zwei Vorlesun-
gen entwickeln, die vermitteln, wie Theoretische 
Chemie funktioniert und wie wir sie einsetzen 
können, um die Eigenschaften und das Verhal-
ten von Molekülen vorherzusagen.

Welchen ersten Eindruck haben Sie von der 
Wissenschaftsstadt Darmstadt? 

Die wissenschaftliche Tradition ist in Darm-
stadt spürbar und lebendig. Ich freue mich dar-
auf, die Stadt in den kommenden Jahren besser 
kennenzulernen.

die fragen stellten ute esch und jörg feuck
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Vera Krewald

TENURE-TRACK AN DER TU DARMSTADT

Die TU Darmstadt nutzt die Assistenzpro-
fessur (früher Juniorprofessur) seit 2002 
als alternativen Karriereweg zur Professur. 
Das erste Tenure-Verfahren wurde 2012 er-
folgreich abgeschlossen. Seitdem folgten 
vier weitere Tenure-Verfahren. 

Im Rahmen des Bund-Länder-Programms 
zur Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses (Tenure-Track-Programm) 
überzeugte die TU Darmstadt mit ih-
rem Konzept »Tenure Track 2.0 @ TU 
Darmstadt: Attraktiv, breit verankert, 
strukturbildend«. 

Mit Hilfe der eingeworbenen Professuren

• möchte die Universität den Karrie-
reweg Tenure-Track flächendeckend 
etablieren,

• die Planbarkeit und Transparenz für 
den wissenschaftlichen Nachwuchs wei-
ter erhöhen,

• mehr Frauen und mehr internationa-
le Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler für die TU Darmstadt gewin-
nen und

• die Professorenschaft vielfältiger 
gestalten.

Die TU Darmstadt möchte das Tenure-
Track-Programm nutzen, um diese Profes-
sur neben der »klassischen« Professur zu 
einem Standardweg zur Professur zu ma-
chen. Sie wird im Jahr 2030 etwa die Hälfte 
ihrer Professorinnen und Professoren über 
eine W2-Assistenzprofessur mit Tenure-
Track gewinnen.

Merkmale des Tenure-Track-Modells der 
TU Darmstadt:

• Grundsätzlich: W2-Tenure-Track-Profes-
suren mit sechsjähriger Laufzeit

• Bei positiver Tenure-Entscheidung: 

Übernahme auf eine unbefristete 
W2-Professur

• Bei positiver Entwicklung nach fünf 
Jahren: ad-personam-Berufung auf W3 
möglich

Elemente der Qualitätssicherung:

• Tenure-Zielvereinbarung: konkrete und 
für die Gewährung von Tenure verbind-
liche Ziele

• Mid-term review: Orientierungspunkt 
nach drei Jahren

• Tenure-Verfahren: Entscheidung über 
dauerhafte Übertragung einer unbefris-
teten W2-Professur

Veränderungen im Dezernat VI
Verwaltung

Das Präsidium hat entschieden, das Dezernat Forschung 
und Transfer (Dezernat VI) neu aufzustellen. Präsident 
Professor Hans Jürgen Prömel kündigte das in einer 
Vollversammlung der Beschäftigten des Dezernats an. 

Die nun eingeleitete Reform ist auch mit personellen 
Wechseln verbunden. Die bisherige Dezernentin Dr.-
Ing. Christiane Ackermann hat auf eigenen Wunsch 
die Leitung einer neuen Stabsstelle zum Aufbau eines 
Gerätezentrums übernommen, das die Infrastruktur 
für Spitzenforschung stärken soll. Die Stabsstelle ist 
direkt dem Vizepräsidenten für Wissens- und Techno-
logietransfer, Professor Matthias Rehahn, zugeordnet. 
Der Präsident dankte Frau Ackermann für die Aufbau-
leistung und die kompetente Leitung des Dezernats 
über viele Jahre. 

Die Dezernatsleitung wird in den nächsten Monaten 
kommissarisch ausgeübt – zunächst bis Ende Mai von 
Dr. Volker Schultz, Leiter des Dezernats Finanz- und 
Wirtschaftsangelegenheiten, danach von Dr. Mat-
thias Adam, Leiter des Dezernats Struktur und Stra-
tegie. Die Leitungsposition für das Dezernat wurde 
ausgeschrieben. 

Den Mitgliedern der TU Darmstadt sowie den exter-
nen Kooperationspartnern der Universität steht das 
Personal der einzelnen Sachgebiete des Dezernats bei 
laufenden Geschäftsprozessen und Anfragen wie ge-
wohnt kompetent zur Verfügung. (feu)

Der wissenschaftliche Weg  

von Vera Krewald: 

2010: Diplom im Fach Chemie an der 

Universität Bonn

2013: Teilnahme an der 63. Lindauer 

Nobelpreisträgertagung

2014: Promotion am Max-Planck-Institut 

für Chemische Energiekonversion in 

Mülheim/Ruhr und der Universität Bonn; 

Auszeichnung mit der Otto-Hahn-Medaille

2014 – 2016: Postdoc am Max-Planck-Institut 

für Chemische Energiekonversion 

2016: Marie-S.-Curie-Fellowship an der 

Universität Wien, Österreich 

2017 – 2018: 50th Anniversary Prize 

Fellowship an der University of Bath, 

Vereinigtes Königreich.

Handeln



Für alle Studierenden und Absolventen in Darmstadt und Umgebung öffnet das darmstadtium 
auch dieses Jahr wieder die Türen zur Karrieremesse konaktiva 

30 Jahre konaktiva
Die konaktiva ist eine Hochschulgruppe der TU Darmstadt, die seit über 30 Jahren die gleich-
namige Karrieremesse organisiert. Mit 261 teilnehmenden Unternehmen und mehr als 
11.000 Besuchern ist sie eine der größten studentisch organisierten Messen dieser Art in 
ganz Deutschland. Studierende aller Fachbereiche können interessante Unternehmen ken-
nenlernen und sich um ein Praktikum, eine Abschlussarbeit oder auch den ersten Job be-
werben. Ziel der Hochschulgruppe ist es, Studierenden und Unternehmen eine optimale 
Plattform zur Kontaktaufnahme zu bieten. Rund um die eigentliche Messe wird mit Vorbe-
reitungsveranstaltungen, Vorträgen und Diskussionsrunden weiterer Input geboten. Alles 
kostenfrei – von Studenten für Studenten.

Letztes Jahr im Mai feierte die konaktiva ihr 
30. Jubiläum und ist somit mittlerweile älter 
als der durchschnittliche Messebesucher. Die 
studentisch organisierte Messe bietet nämlich 
insbesondere Studierenden und Absolventen 
einen Rahmen, mit vielen unterschiedlichen 
Unternehmen zwecks Berufseinstieg in Kon-
takt zu treten. 

Begonnen hat alles mit der noch in den Kin-
derschuhen steckenden konaktiva, die in den 
ersten Jahren noch im Audimax der TU Darm-
stadt stattfand. Die Messe wuchs schließlich 
immer weiter, bis sie in Zelten auf dem Ka-
rolinenplatz ihre Jugendzeit verbrachte. Seit 
2008 ist die konaktiva schließlich im Wissen-
schafts- und Kongresszentrum darmstadtium 
zu Hause und hat somit die Kapazität, an drei 
verschiedenen Messetagen ganzen 261 Un-
ternehmen eine Plattform zu geben, sich den 
Studierenden aller Fachrichtungen vorzustel-
len. Die Studierenden, die teils aus Darmstadt, 
teils aber auch aus allen Ecken des Rhein-Main-
Gebiets auf die Messe kommen, nehmen das 
breit gefächerte Angebot der konaktiva aus 
den unterschiedlichsten Gründen wahr. Vom 
Einholen von Informationen über die Chancen 
bestimmter Studiengänge im Arbeitsmarkt bis 

hin zu Bewerbungsgesprächen bei konkreten 
Unternehmen bietet die Messe das bisher 
größte Angebot in Sachen Berufseinstieg und 
Bewerbung im Rhein-Main-Gebiet. 

Anlässlich des 30-jährigen Jubiläums wurde 
2018 der erste Start-up-Pitch auf der konak-
tiva veranstaltet, bei dem verschiedene Start-
ups aus Darmstadt die Möglichkeit hatten, sich 
dem vollen Kongresssaal ferrum vorzustellen. 
Die Vorstellung erfolgte dem typischen Pitch-
Format entsprechend in einer dreiminütigen 
Kurzpräsentation, während der die Start-ups 
die Zuschauer von ihrer Gründungsidee und 
ihrem Konzept überzeugen konnten. Der Start-
up-Pitch wird auch im Jahr 2019 wieder mit 
neuen, spannenden Start-ups aus Darmstadt 
und Umgebung veranstaltet. Aufgrund der 
hohen Resonanz des letzten Jahres ist dieses 
Jahr zusätzlich zur Pitch-Veranstaltung auch 
eine Networking-Area geplant, im Rahmen 
derer die Studierenden und die Start-ups Kon-
takte knüpfen und weiterführende Diskussio-
nen starten können. 

Raum für Dialoge und Austausch bieten jedoch 
auch die 2019 neu aufgesetzten Diskussions-
runden der konaktiva. Hierbei werden Vertre-
ter verschiedenster etablierter Unternehmen 

in einem moderierten Diskussionsformat nach 
dem Vorbild moderner skandinavischer Talk-
shows über aktuelle Themen des Berufslebens 
debattieren.

Auch die Einzelgespräche auf der Messe erleich-
tern den Studierenden die Kontaktaufnahme 
zu ihren Wunschunternehmen. Die Einzelge-
spräche bieten die Möglichkeit eines voran-
gemeldeten persönlichen Gesprächs. Ähnlich 
wie bei einem Vorstellungsgespräch können 
hier konkrete Einstiegsmöglichkeiten im Rah-
men eines Praktikums, einer Abschlussarbeit 
oder eines Direkteinstiegs besprochen werden. 

Um auf die vielfältigen Angebote der konak-
tiva umfassend vorbereitet zu sein, bietet das 
summer warm up, das vom 23. bis zum 26. 
April 2019 stattfindet, eine optimale Maßnah-
me. Von Lebenslaufchecks über Workshops zu 
spezifischen Bewerbungssituationen bis hin 
zu spannenden Vorträgen rund um die The-
men Bewerbung und Jobeinstieg bietet das 
warm up eine optimale Grundlage für deinen 
Messebesuch.

 Den aktuellen Messekatalog findest du unter  
www.konaktiva.tu-darmstadt.de/studenten
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UNTERNEHMEN
für deinen

DIREKTEINSTIEG
für deinen

WERKSTUDENTENJOB

konaktiva 2019 | 07. – 09. Mai | darmstadtium
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JEDES JAHR IM MAI ORGANISIERT DIE HOCHSCHULGRUPPE KONAKTIVA EINE DER GRÖSSTEN STUDENTISCH ORGANISIERTEN 

 UNTERNEHMENSKONTAKTMESSEN DEUTSCHLANDS. AN DEN DREI MESSETAGEN PRÄSENTIEREN SICH UNTERNEHMEN AUS  

VERSCHIEDENEN BRANCHEN DEN INTERESSIERTEN STUDIERENDEN. IHR KÖNNT UNVERBINDLICH AM MESSESTAND ERSTE  
KONTAKTE KNÜPFEN ODER DIE ZUSÄTZLICHEN VERANSTALTUNGEN NUTZEN, UM EUCH ÜBER DIE UNTERNEHMEN ZU INFORMIEREN.

FIND YOUR 
DREAM JOB

http://www.konaktiva.tu-darmstadt.de/studenten


»Kompakte Vernetzung von 
tollen Unternehmen und 

interessierten Studenten.«

Ciba Vision

»Die beste Kontaktmesse in 
Deutschland! Mit Abstand! 
Jedes Jahr eine feste Größe 

im Kalender!«

SHE Informationstechnologie

»Wie jedes Jahr eine sehr 
erfolgreiche Messe mit 

spannenden Gesprächen in 
angenehmer Atmosphäre.«

Rohde & Schwarz  
GmbH & Co. KG

»Ich habe sehr viele Infor-
mationen über die Unter-
nehmen sowie sehr gute 
Gelegenheiten für einen 

Werkstudentenjob und ein 
Praktikum gefunden.«

Studierender

summer warm up 
23. bis 26. April 

Messe 
07. bis 09. Mai

Einzelgespräche mit   
Unter nehmen auf  

der Messe 
Anmeldung unter  
www.konaktiva. 
tu-darmstadt.de

Alle Informationen und den 
Messekatalog unter: 

www.konaktiva.tu-darmstadt.de

www.facebook.com/konaktiva

www.instagram.com/konaktiva

Redaktionelle Verantwortung 
für diese Doppelseite:  

Hochschulgruppe konaktiva

IMPRESSIONEN 

TERMINE

Soziale Verantwortung  
und Ressourcenschonung
Neben der Qualität unserer Veranstaltungen sieht die konaktiva es auch als ihre Pflicht 
an, sozial verantwortungsvoll und nachhaltig zu agieren, wobei sich in dieser Hinsicht 
der Verantwortungsbegriff wesentlich auf den umweltschonenden Einsatz von Res-
sourcen, der Vermeidung von Müll und das Unterstützen sozialer Projekte bezieht.

Deswegen überdenken wir Jahr für Jahr die Materialien 
unserer Werbemittel, um diese so umweltschonend wie 
möglich zu gestalten. Beispielsweise wird unser Mes-
sekatalog ausschließlich aus FSC-zertifiziertem Papier 
gefertigt, wir verzichten auf umweltschädliche Verede-
lungsfolien und können durch den zusätzlichen Erwerb 
eines Zertifikates zudem eine klimaneutrale Produktion 
unseres Kataloges gewährleisten.

Auch die Getränkebecher, die wir den Studierenden auf 
der Messe zur Verfügung stellen, sind biologisch abbau-
bar und vollständig kompostierbar.

Neben dem verantwortungsvollen Umgang mit Ressour-
cen unterstützen wir auch verschiedene soziale Projekte. 
Beispielsweise werden unsere konaktiva-Collegeblöcke 

von einer Werkstatt, die Menschen mit Behinderung be-
schäftigt, gefertigt und sind selbstverständlich auch aus 
recyceltem Papier. Zudem unterstützen wir jedes Jahr 
regionale und überregionale gemeinnützige Organisa-
tionen. Im letzten Jahr spendeten wir für die Vereine 
Mary’s Meal und SOS Kinderdorf.

Für die weitere Müllvermeidung haben wir auch in die-
sem Jahr die Auflage unseres Messekatalogs weiter re-
duziert und bieten zum Ausgleich nun sowohl eine kon-
aktiva-App als auch eine Onlineversion des Katalogs an.

Falls ihr also schon neugierig auf das Angebot und die 
Unternehmen der diesjährigen Messe seid, kommt ihr 
mit dem nebenstehenden QR-Code problemlos und 
schnell zur Onlineversion.

Ein Mitglied der Projektleitung des letzten Messejahres gibt Einblick in die Arbeit bei der konaktiva 

Ein Alumnus berichtet
Lukas Hartinger engagierte sich neben dem Studium vier Jahre lang bei der konaktiva. 
Er studiert aktuell Maschinenbau im dritten Mastersemester und befindet sich im Win-
tersemester 2018/19 im Auslandssemester an der University at Buffalo.

Du hast dich vier Jahre lang bei der konaktiva enga-
giert, eine ganz schön lange Zeit. In welchen Berei-
chen hast du dich eingesetzt?

Ich habe als Pate bei der Messe 2014 das erste Mal ge-
holfen, damals eine gute Möglichkeit, unverbindlich die 
Hochschulgruppe kennenzulernen. Im Messejahr 2015 
habe ich im Ressort Logistik den Fuhrpark geleitet, 2016 
im Bereich der Human Resources mitgearbeitet und 2017 
war ich für die Organisation des Unternehmens-Caterings 
zuständig. Dabei konnte ich mich immer weitestgehend 
meinen Interessen nach engagieren. Für die Messe 2018 
wurde ich vom Team schließlich zur einem von drei Pro-
jektleitern gewählt und war somit für die Gesamtorga-
nisation verantwortlich. 

Inwiefern haben deine Aufgaben / Erfahrungen in 
den verschiedenen Bereichen der konaktiva dich in 
deiner persönlichen Entwicklung beeinflusst?

In meinen vier Jahren habe ich das gelernt, was mir das 
Maschinenbaustudium nicht vermitteln kann: die Arbeit in 
einem Team sowie die Organisation von kleinen Projekten 
zu Beginn bis hin zur Leitung eines 43-köpfigen Teams in 
meinem letzten Jahr. Dabei stand Learning-by-doing oder 
Training-on-the job auf Neudeutsch im Mittelpunkt. Die 
konaktiva steht für eine Unternehmenskontaktmesse mit 
höchstem Anspruch an Qualität und Angebot. Für mich 

persönlich hat das bedeutet, dass niemand zu Beginn 
Perfektion erwartet, vielmehr wächst jeder mit seinen 
Aufgaben bei der Ausführung dieser.

Die konaktiva wird jedes Jahr von einem großteils neu 
aufgestellten Team organisiert, also von Studieren-
den, die zuvor nicht in diesen Bereichen gearbeitet 
haben. Inwieweit hilft einem Learning-by-doing für 
das spätere Berufsleben?

Im späteren Berufsleben müssen AbsolventInnen sehr 
früh selbstständig Projekte bearbeiten; das Wissen kommt 
nur zu einem gewissen Anteil mit aus dem Studium. Von 
daher hilft es sehr, bereits an Projekten mitgearbeitet zu 
haben, die über das rein Fachliche hinausgehen. Meine 
wichtigste Erfahrung: Am meisten lernt man aus Misser-
folgen. Umso mehr man dies bereits im Studium macht, 
umso besser kann man später im Berufsalltag diese Feh-
ler vermeiden.

Woran aus deiner Zeit bei der konaktiva erinnerst 
du dich besonders gerne zurück?

Mit der schönste Moment war der Zeitpunkt des Messe-
schlusses im meinem Jahr als Projektleitung. Mir fiel ein 
Stein vom Herzen, und ich realisierte, wie aus den verschie-
densten individuellen Charakteren in nur einem Jahr ein 
funktionierendes Team geworden ist. Ein Team, das unter 

größtem Stress eine hervorragende Arbeit geleistet hat. 
Aber auch ein Team, das nicht nur zusammenarbeitet, 
sondern auch ein Netzwerk und lange Freundschaften 
für das weitere Leben ausbilden kann. 

Was würdest du abschließend jedem Studierenden 
empfehlen? 

Engagiert euch! Es muss nicht die konaktiva oder eine 
andere Hochschulgruppe der TU sein, Hauptsache, ihr 
macht etwas neben dem Studium und dem Sport. Es 
wird euch später einen entscheidenden Vorteil geben.

Bestens vorbereitet mit dem konaktiva summer warm up 

Fit für die Bewerbung 
Mit der Bewerbung um ein Praktikum oder den ersten Job stehen viele Studierende 
vor denselben Problemen: Ist dieser oder jener Job der richtige für mich? Wie genau 
sollte mein Lebenslauf aussehen, und wie präsentiere ich mich am besten im Bewer-
bungsgespräch? Diesen und vielen anderen Themen können Studierende mit dem kon-
aktiva summer warm up auf den Grund gehen. In Kooperation mit »HIGHEST«, dem In-
novations- und Gründungszentrum der TU Darmstadt, sowie dem gemeinschaftlichen 
Technologie- und Gründerzentrum »Hub 31« der IHK Darmstadt Rhein Main Neckar 
und der Stadt Darmstadt wird dieses Jahr ein großer »Startup Pitch« veranstaltet. Die-
ser soll jungen Start-up-Gründern die Chance geben, ihre Ideen vor einer ausgewähl-
ten Jury vorzustellen und sie von ihren einzigartigen Konzepten zu überzeugen.

Vom 23. bis zum 26. April 2019 bietet das konaktiva 
summer warm up mit zahlreichen kostenlosen Vorträ-
gen und Workshops für Studierende die Möglichkeit, 
sich perfekt auf Berufseinstieg und Bewerbung vorzu-
bereiten. Bei den Veranstaltungen in den Räumlichkeiten 
der TU Darmstadt geben die Kooperationspartner der 
Hochschulgruppe sowie Unternehmensvertreter zahl-
reiche Tipps und Tricks direkt aus dem Alltag der Unter-
nehmen. Hierbei haben Studierende und Absolventen 
die Möglichkeit, in Einzelberatungen ihr Wunschunter-
nehmen besser kennenzulernen, in Workshops an ihrer 

persönlichen Bewerbungsvorbereitung zu arbeiten oder 
sich in Vorträgen über verschiedenste Themen rund um 
das Thema Jobeinstieg und darüber hinaus umfassend 
zu informieren. Das warm up ist somit die optimale An-
laufstelle, um alle Facetten des Bewerbungsprozesses zu 
beleuchten. Vom Lebenslaufcheck bis zum Assessment-
Center-Training bieten dabei erfahrene Personalverant-
wortliche und Berater alles, was fit für die Bewerbung 
macht. Für alle, die die Messe im Mai besuchen möch-
ten, wird das summer warm up so zur unentbehrlichen 
Vorbereitungsveranstaltung.

KURZ GEFASST

konaktiva summer warm up 
23. – 26. April 2019

Kostenlose Veranstaltungen zu 
Berufseinstieg und Bewerbung

Workshops und Einzelberatungen 
Anmeldung unter  
www.konaktiva.tu-darmstadt.de/warmup

Vorträge 
anmeldefrei im Vortragssaal der ULB

 Ausführliche Informationen unter  
www.konaktiva.tu-darmstadt/warmup

261 
Unternehmen aus 

70 
Unternehmenssparten 

 

11.000  
Besucher werden 

erwartet

FAKTEN

Lukas Hartinger auf der konaktiva

http://www.konaktiva.tu-darmstadt.de
http://www.konaktiva.tu-darmstadt.de
http://www.konaktiva.tu-darmstadt.de
http://www.facebook.com/konaktiva
http://www.instagram.com/konaktiva
http://www.konaktiva.tu-darmstadt.de/warmup
http://www.konaktiva.tu-darmstadt/warmup
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Es muss nicht immer Platin sein
Ulrike Kramm erhält den Preis der Adolf Messer Stiftung

Ulrike Kramm, seit März 2015 Juniorprofessorin an der TU 
Darmstadt, entwickelt edelmetallfreie Katalysatoren für Energie-
anwendungen. Sie sind der Natur nachempfunden und ähneln 
dem roten Blutfarbstoff. Für ihre Forschung hat sie den mit 
50.000 Euro dotierten Preis der Adolf Messer Stiftung erhalten.

Auch manch grüne Technologie ist noch ver-
besserungswürdig: In vielen energierelevan-
ten Anwendungen wie der Niedertemperatur-
Brennstoffzelle oder Elektrolyseuren stecken 
Katalysatoren aus Edelmetallen. Diese sind 
»nicht nur knapp und teuer, sondern werden 
häufig auch unter bedenklichen Bedingun-
gen abgebaut«, betont Ulrike Kramm, Juni-
orprofessorin in den Fachbereichen Chemie 
sowie Material- und Geowissenschaften der 
TU Darmstadt. 

Auf der Suche nach einem Ersatz für die 
Edelmetalle orientiert sich Kramm an ei-
nem Vorbild aus der Natur: dem Blutfarb-
stoff Hämoglobin. In seinem Zentrum sitzt 
ein Eisenatom, umgeben von vier Stickstoff-
atomen. Anders als beim Hämoglobin, bei 
dem die Eisen-Stickstoff-Einheit als mole-
kulares Zentrum in ein organisches Mole-
kül eingebunden ist, sind die von Kramm 
entwickelten molekularen Zentren in reinen 
Kohlenstoff in Form von Graphen integriert. 
Kramms Katalysatoren enthalten als Metall 
nicht unbedingt Eisen, sondern zum Beispiel 
auch Kobalt, Kupfer oder Mangan. Der Be-
darf an Metall für die Katalyse wird durch 
die Einbindung der Metalle in das moleku-
lare Zentrum stark reduziert.

NEUEN SYNTHESEWEG ERFORSCHEN

Deutschlandweit dürfte es niemanden geben, 
der sich besser mit diesen zukunftsträchti-
gen Katalysatoren auskennt als die 39-jähri-
ge Wissenschaftlerin, die an der Fachhoch-
schule Zwickau Physikalische Technik mit 
dem Schwerpunkt Umwelttechnik studier-
te und sich anschließend in einer Koope-
ration zwischen dem Helmholtz-Zentrum 
Berlin (HZB) und Toyota mit der Optimie-
rung neuer Brennstoffzellen-Katalysatoren 
beschäftigte. In ihrer Doktorarbeit am HZB, 
die sie im Jahr 2009 abschloss, untersuch-
te Kramm die Struktur der edelmetallfreien 

Katalysatoren. Während ihrer Postdoc-Auf-
enthalte am kanadischen Forschungsinstitut 
INRS-EMT in Varennes, am HZB und an der 
Brandenburgischen Technischen Universität 
Cottbus-Senftenberg verfolgte sie die Struk-
turaufklärung weiter und entwickelte zudem 
ein Reinigungsverfahren, das die Katalysa-
torleistung steigert. Mit ihrem Team an der 
TU Darmstadt arbeitet sie jetzt daran, die 
Langzeitstabilität der edelmetallfreien Ka-
talysatoren zu verbessern. Außerdem ent-
wickelt ihre Gruppe neue Analyseverfahren, 
um die Struktur der Katalysatoren sowie die 
Katalysemechanismen weiter aufzuklären.

»In der Forschung ist es oft so, dass man zwar 
ein Problem löst, sich dabei aber viele neue 
Fragen stellen«, sagt Kramm, die immer ver-
sucht, das große Ganze im Blick zu behalten. 
Mit dem Preisgeld des Stiftungspreises der 
Adolf Messer Stiftung möchte sie nun einen 
komplett neuen Syntheseweg erforschen und 
außerdem untersuchen, inwieweit sich das 
Konzept der Metall-Stickstoff-Einheiten auf 
andere molekulare Zentren für die Katalyse 
von Energieanwendungen übertragen lässt.
 uta neubauer/feu

Forschungsstarke 
Betriebswirtschaft 

TU-Forschende schneiden beim Ökonomen-Ranking sehr gut ab

Die Betriebswirtinnen und Betriebswirte der TU Darmstadt zählen 
nach einem Ranking der Zeitschrift »WirtschaftsWoche« zu den 
besten im deutschsprachigen Raum.

Sechs Professorinnen und Professoren des Fach-
bereichs Rechts- und Wirtschaftswissenschaf-
ten erreichten Platzierungen unter den Top 50 
der mit »Die Überflieger der BWL« überschrie-
benen Liste der 100 forschungsstärksten Be-
triebswirte. Dabei handelt es sich um Alexan-
der Benlian (Rang 5), Christoph Glock (Rang 
11), Dirk Schiereck (Rang 18), Simon Emde 
(Rang 26), Ruth Stock-Homburg (Rang 34) 
und Peter Buxmann (Rang 47).

Auch in den parallel erschienenen Top 25 der 
forschungsstärksten Betriebswirte unter 40 
Jahren sind mit Christoph Glock (Platz 3) und 
Simon Emde (Platz 11) zwei Mitglieder der TU 
Darmstadt sehr gut platziert. Alexander Benli-
an ist zudem in der Kategorie Lebenswerk auf 
Platz 11 unter den Top 25 gelistet.

Neben diesen hervorragenden Platzierungen 
in den personenbezogenen Listen schneidet 
die TU Darmstadt auch im zugehörigen Fakul-
tätenranking mit Rang 11 sehr gut ab. Setzt 
man die Zahl der berücksichtigten Publikatio-
nen zur zugehörigen Zahl der Professoren ins 
Verhältnis, liegt die TU Darmstadt sogar an der 
Spitze der 25 veröffentlichten Hochschulen.

Das Ranking wurde vom Forschungsinstitut 
KOF der ETH Zürich sowie dem Düsseldorf 
Institute for Competition Economics (DICE) 
erstellt und basiert auf der Auswertung von 
Publikationen in renommierten Journalen.
 birgitta zielbauer
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Ulrike Kramm

DIE AUSZEICHNUNG

Der mit 50.000 Euro dotierte Preis der 
Adolf Messer Stiftung wird jährlich ver-
liehen. Er fördert die Forschung und 
Lehre von Nachwuchswissenschaftle-
rinnen und -wissenschaftlern an der 
TU Darmstadt. Gewürdigt werden he-
rausragende Leistungen in den Natur-
wissenschaften, Ingenieurwissenschaf-
ten sowie Wirtschafts-, Sozial- und 
Geisteswissenschaften.

 

Das Tiefbauamt mit Eigenbetrieb 
Stadtentwässerung Stuttgart sucht: 
 

 

■ Bauingenieure (m/w/d)  

■ Verkehrsingenieure (m/w/d) 

■ Studierende für Praxissemester 
 bzw. Bachelor- / Masterthesis  
 
Die Stellen eignen sich auch für Berufseinsteiger (m/w/d). 
 

Unsere aktuellen Stellenausschreibungen finden Sie unter 
www.stuttgart.de/stellenangebote. Gerne können Sie uns 
auch eine Initiativbewerbung zusenden. 
 
Ihre aussagekräftige Bewerbung (inkl. Lebenslauf und 
Zeugnisse) senden Sie bitte an:  

 
Landeshauptstadt Stuttgart, Tiefbauamt, Hohe Straße 25, 

70176 Stuttgart oder per Mail an:  
Poststelle.66-Bewerbungen@stuttgart.de 

 
 
 

               
 

Wir freuen uns auf Sie! 

 

Das Tiefbauamt mit Eigenbetrieb 
Stadtentwässerung Stuttgart sucht 
derzeit: 
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Verantwortung fördern
Feierstunde an der TU Darmstadt: 356 Deutschlandstipendien vergeben

356 Studierende der TU Darm-
stadt haben während einer Feier-
stunde ihre Stipendienurkunden 
für das Deutschlandstipendi-
um erhalten. Mit dem Stipen-
dienprogramm wurde erneut 
eine Fördersumme von rund 1,3 
Millionen Euro erzielt. Dies ist 
insbesondere dem wachsenden 
Engagement von Stiftungen und 
anderen gemeinnützigen Organi-
sationen zu verdanken.

Das Engagement insbesondere von Stiftungen 
für das Deutschlandstipendium an der TU Darm-
stadt, das Studierende über einen Zeitraum von 
einem Jahr mit monatlich 300 Euro unterstützt, 
ist stetig angewachsen: Steuerten sie im ersten 
Förderjahr noch elf Stipendien bei, so finanzie-
ren mittlerweile 14 Stiftungen und gemeinnüt-
zige Organisationen 101 Stipendien – und stel-
len damit 28 Prozent der Gesamtfördersumme. 
Professorin Mira Mezini, TU-Vizepräsidentin 
für Forschung und Innovation, würdigte bei 
der Feierstunde im Hörsaal- und Medienzent-
rum deren Rolle für die Gesellschaft: »Stifter 
und ihre Stiftungen sind unverzichtbare Ak-
teure der Zivilgesellschaft und gestalten durch 
ihr vielfältiges Engagement unsere Gesellschaft 
entscheidend mit. Alle Stiftungen, die Bildung 
und Wissenschaft fördern, sind von der Erkennt-
nis geprägt, dass Bildung und Wissenschaft mit 
all den Freiheiten, die sie mit sich bringen, zu 
den stärksten und wirksamsten Kraftfeldern für 
unsere gesellschaftliche Entwicklung gehören.«

VERANTWORTUNG  
FÜR KOMMENDE GENERATIONEN

Für die Merck KGaA, den unternehmerischen 
Hauptförderer des Deutschlandstipendiums 
an der TU, ist die Verantwortung für kommen-
de Generationen ein zentrales Förderanliegen: 
»Ein wichtiger Erfolgsfaktor für Merck ist unsere 

wissenschaftliche Neugier, gepaart mit unter-
nehmerischer Verantwortung. Diese tragen die 
Begeisterung für unser Unternehmen von Gene-
ration zu Generation. Als einer der Hauptspon-
soren des Deutschlandstipendiums möchten wir 
die Kraft dieser Prinzipien als gelebte Erfahrung 
an die klugen Köpfe und Entscheider von mor-
gen weitergeben«, sagt Dietmar Eidens, Chief 
HR Officer bei Merck.

FREIRÄUME UND MENTORING

Für die Studierenden entstehen mit der Förde-
rung durch das Deutschlandstipendium Freiräu-
me, die sie eigenverantwortlich füllen können. 
»Dank meiner Förderung kann ich mich verstärkt 
gesellschaftlich sowie als Botschafterin des 
Deutschlandstipendiums an der TU Darmstadt 
engagieren«, erzählt Dorothee Jahaj, Germanis-
tikstudentin und zwei Jahre lang Stipendiatin 
der Carlo und Karin Giersch-Stiftung an der TU 
Darmstadt. »So steigert und vermehrt das Enga-
gement der Stiftung mein eigenes Engagement 

und hat mir sogar einen möglichen Weg für mei-
ne berufliche Zukunft aufgezeigt: die Öffentlich-
keitsarbeit in einem Unternehmen.«

Die Verleihung des Deutschlandstipendiums fand 
in diesem Jahr zum achten Mal statt. Neben der 
finanziellen Unterstützung setzt das Deutschland-
stipendium auf ideelle Angebote wie Mentoring 
durch die fördernden Unternehmen, Stiftungen 
und Privatpersonen sowie Workshops der TU, die 
Fundraising-Basics vermitteln, welche die Studie-
renden als Deutschlandstipendium-Botschafter 
unmittelbar einsetzen können. (ib/bjb)
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Die Geförderten sagen ihren Fördernden Danke.

DAS DEUTSCHLANDSTIPENDIUM 
AN DER TU DARMSTADT

Das Deutschlandstipendium wurde im Jahr 
2011 etabliert. Damals gelang es der TU 
Darmstadt, die seinerzeit maximal mög-
liche Anzahl von 91 Stipendien einzuwer-
ben. Die Zahl wuchs über die Jahre kon-
tinuierlich. Das Stipendium funktioniert 
nach dem Prinzip »Halbe-halbe«: Die Hälf-
te der monatlichen Zuwendung, 150 Euro, 
kommt vom Bund, für die andere Hälfte 
muss die TU Finanziers finden – Unter-
nehmer, Privatleute, Stiftungen. Die TU 
Darmstadt gehört bundesweit unter allen 
Hochschulen, die sich am Deutschlandsti-
pendium beteiligen, seit jeher zu den er-
folgreichsten bei der Einwerbung von För-
derinnen und Förderern.

 Das Deutschlandstipendium an der 
TU Darmstadt: bit.ly/2FBFe4c 

transform :

mobility

Powerful ideas come 
from fresh perspectives.
At Magna, we are committed to nurturing bold young 
minds in science, engineering and technology. By helping 
students learn today, they will gain new perspectives to 
lead tomorrow. To transform the future of mobility and 
automotive, we need to invest in it.

Thank you for inspiring us.

magnacareers.com

http://bit.ly/2FBFe4c
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Jan Zimmermann, Fachbereich Elektro-
technik und Informationstechnik: Studie-
rendenpreis des Hessischen Staatspreises 
für innovative Energielösungen (2.500 
Euro) für sein Konzept einer sicheren Da-
tenanalyse für den Stromverbrauch in 
Privathaushalten 

Professor Johannes Buchmann, Fach-
bereich Informatik: bis 2022 Vertreter der 
Fächergruppe Informatik und Mathema-
tik im Vorstandsrat der Gesellschaft Deut-
scher Naturforscher und Ärzte (GDNÄ) 

Heinz-Stillger-Preis für Studierende des 
Fachbereichs Architektur der Techni-
schen Universität (insgesamt 5.000 Euro): 
1. Preis: Sandra Rohrdrommel für »Mu-
seum – Architektur – Orientierung. Eine 
wissenschaftliche Evaluation der Besucher-
bewegungen im Kunstmuseum Stuttgart, 
Solomon R. Guggenheim Museum New 
York und Museum Georg Schäfer Schwein-
furt«. 2. Preis: Olivia Lorscheid für »Ten-
denzen der Diskriminierung bei sozialer 
Wohnbauarchitektur«. 3. Preis: Ann-Kath-
rin Speicher für »Richard J. Neutras Haus 
Kemper in Wuppertal (1961–1967)«. Ge-
stiftet wird der Preis von der Heinz-Stillger-
Stiftung. Ihr Stifter ist der freie Architekt 

und TU-Alumnus Dr.-Ing. Heinz Stillger 
(1922–2008). Stillger studierte von 1947 
bis 1951 am Fachbereich Architektur der 
Technischen Hochschule Darmstadt. 

Das renommierte Journal »Physics of Plas-
mas« feiert sein 25-jähriges Bestehen und 
stellt aus diesem Anlass die 25 meistzitier-
ten Artikel seiner Geschichte noch einmal 
frei zur Verfügung. Gleich zweimal findet 
sich Professor Markus Roth, AG Laser- 
und Plasmaphysik am Institut für Kernphy-
sik der TU, in dieser internationalen Zu-
sammenstellung. Die Beiträge »Energetic 
proton generation in ultra-intense laser-
solid interactions« (2001) und »Electron, 
photon, and ion beams from the relativi-
stic interaction of Petawatt laser pulses 
with solid targets« (2000), an denen Roth 
beteiligt war, kamen auf die Bestenlis-
te. »Physics of Plasmas« wird seit 1994 
vom American Institute of Physics (AIP) 
herausgegeben.

Forschende des UKP-Labs am Fachbe-
reich Informatik: Gewinn des internati-
onalen Wettbewerbs »Hack the News 
Datathon« der Data Science Society zum 
Thema automatische Propaganda-Erken-
nung. Im Wettbewerb traten 40 Teams 

aus 53 Ländern an und entwickelten ver-
schiedene sprachbasierte Systeme, um mit 
Hilfe von Künstlicher Intelligenz Propagan-
da in Nachrichten zu erkennen. Der Wett-
bewerb ist mit 1.000 Euro dotiert sowie 
zusätzlich 3.500 Euro für Rechenressour-
cen und Workshops.

Die Start-ups der TU Darmstadt Magno-
Therm (Platz 21), Xelera (22), Freemo-
tion (31) und Compredict (37) haben es 
beim Jahresranking des Internetportals 
fuer-gruender.de in die Liste der Top 50 
geschafft. Insgesamt wurden 672 junge 
Unternehmen gerankt.

Lisa Ritter, Studentin am Fachbereich Ar-
chitektur: Gewinn des Studierendenwett-
bewerbs für die Regionale 2025 mit ihrem 
Entwurf für eine Schwimmplattform am 
Limmatufer in der schweizerischen Ge-
meinde Wettingen.

Im Rahmen der vom Profilbereich Ener-
giesysteme der Zukunft an der TU Darm-
stadt und dem TU Darmstadt Energy 
Center ausgerichteten 11. Darmstädter 
Energiekonferenz wurden Preise für he-
rausragende Studienarbeiten vergeben: 
Kersten Reis (Fachbereich Elektrotechnik 

und Informationstechnik, etit): Disserta-
tionspreis (3.000 Euro), Robin Köster 
(Fachbereich etit): Preis für die beste Ab-
schlussarbeit (1.000 Euro),  Sven Tenge-
ler (Fachbereich Material- und Geowissen-
schaften): Sonderpreis (1.000 Euro),  Anna 
Pfendler (Fachbereich etit) und Jan P. 
Haccius (Fachbereiche Rechts- und Wirt-
schaftswissenschaften und Maschinen-
bau):  Sonderpreise des House of Energy 
(je 500 Euro).

Dennis Wilkens (M.Sc.): Masterpreis der 
Gesellschaft für Biochemie und Moleku-
larbiologie (GBM) für seine Masterarbeit 
»Substratspezifität der Menachinon-Me-
thyltransferasen MenK und Menk2« am 
Fachgebiet Microbial Energy Conversion 
and Biotechnology, Fachbereich Biologie.

Lilli Altrichter und Cora Wählt, Archi-
tekturstudentinnen: Preis (Altrichter) und 
Anerkennung (Wählt) beim Ideenwettbe-
werb des Bundes Deutscher Architekten 
(BDA) Darmstadt im Rahmen des Studien-
preises des BDA Hessen. Aufgabe: Gestal-
tung eines westlichen Eingangs zum Ge-
lände der Mathildenhöhe.

LOB UND PREIS

WIR SUCHEN 

STUDIERENDE UND  
INGENIEURE (M/W/D) 
MIT DEN SCHWERPUNKTEN ELEKTROTECHNIK, INFORMATIK,  
TECHNISCHE INFORMATIK ODER WIRTSCHAFTSINGENIEURWESEN 

FEIG ELECTRONIC ist ein innovatives, inhabergeführtes, mittelständisches 
Unternehmen und zählt seit mehr als 50 Jahre zu den führenden Herstellern 
von mikroelektronischen Produkten in den Bereichen Payment, RFID, 
 Verkehrssensorik und Steuerungselektronik. Bei uns können Sie Entwicklung 
erleben.

Für unseren Firmensitz im mittelhessischen Weilburg suchen wir qualifi-
zierte und engagierte Mitarbeiter (m/w/d), unter anderem für verschiedene 
Positionen in der Software- bzw. Hardwareentwicklung.

Außerdem bieten wir kontinuierlich Praktika, Bachelor- und Masterarbeiten 
in den o.g. Schwerpunkten an.

FEIG ELECTRONIC GmbH  

D-35781 Weilburg, info@feig.de, www.feig.de

Weitere Informationen zu diesen Stellenangeboten und  
weiteren Positionen finden Sie unter www.feig.de/karriere.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
Bevorzugt per E-Mail an karriere@feig.de
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Connectioneering bedeutet für uns: Teil eines Netzwerkes zu 
sein, aktiv an zukunftsweisenden Projekten mitzuarbeiten und 
dabei wichtige erste Erfahrungen im Job zu sammeln. Bei uns 
fi nden Sie hierzu jede Menge faszinierende Gelegenheiten für 
ein Praktikum, eine Abschlussarbeit oder eine Werkstudenten-
tätigkeit. Als führender Maschinen- und Anlagenbauer freuen 
wir uns über jeden, der unsere Passion teilt. 

Bewerben Sie sich unter durr.com/karriere

Besuchen Sie uns am
09. Mai 2019 auf der
konaktiva Darmstadt
Standnummer H7

Die Neuen
Frisch berufene Verstärkungen in Fachbereichen der Universität

Jahr für Jahr werden rund zwei Dutzend neue Professorinnen und Professoren an die TU 
Darmstadt berufen. Woher kommen sie, und welche Impulse wollen sie setzen? Was sind ihre 
Schwerpunkte in Lehre und Forschung? Und was würden sie tun, wenn sie noch einmal in 
die Rolle der Studierenden schlüpfen könnten? In jeder Ausgabe der hoch³ stellen wir einige 
der Neuen in Kurzporträts näher vor. Nachgefragt bei …

Name: Matthias Weigold 
Alter: 41

Fachbereich: Maschinenbau
Forschungsgebiet: Produktionstechnik – Digitalisierung und Big Data Analytics in der Produktion
Vorherige wissenschaftliche/berufliche Station: SAP SE Wichtigste wissenschaftliche/berufliche Stationen:  Studium und Promotion an der TU Darmstadt, Industrietätigkeit bei der Heidelberger Druckmaschinen AG in unterschiedlichen Leitungsfunktionen im Bereich Manufacturing und bei SAP SE als Product Owner »Advanced 

Analytics« im Umfeld Industrie 4.0 / IIoT (Industrial Internet of Things) 

Was ist das Spannende an Ihren Themen? 
Am Institut für Produktionsmanagement, Technologie und Werkzeugmaschinen (PTW) forschen wir an der Produktionstechnik von morgen. In diversen Schwerpunkten wie z. B. »additiver Fertigungstechnik«, »Vernet-zung und Digitalisierung der Produktion« und »Energietechnologie in der Produktion« enga-gieren wir uns in nationalen und internationa-len  Verbundvorhaben für Exzellenz in der Pro-duktionsforschung. Wir zeigen Studierenden, wie Themen der Künstlichen Intelligenz in An-wendung gebracht werden.

An der TU Darmstadt wird Interdiszipli-narität großgeschrieben. Wo gibt es in Ih-rem Arbeitsfeld Schnittstellen zu anderen Fachgebieten?

Wer heute auf dem Feld additiver Technologien und Produkte führend sein möchte, muss die gesamte Kette vom Design über die Herstellung 

bis hin zum Betrieb abdecken. Hier kommen derzeit Kolleginnen und Kollegen des Fachbe-reichs und der TU in einzigartiger Weise zu-sammen. Das zweite Thema ist für mich die fortschreitende Digitalisierung der Produkti-on. Meine Erfahrungen in der Industrie zeigen mir, dass dieses Thema nur in Zusammenarbeit der unterschiedlichen Fachdisziplinen erfolg-reich gelöst werden kann.
Wenn ich heute Student wäre, würde ich ...
... einen Blick ans PTW werfen, um das Kon-zept der Lernfabriken kennenzulernen. Hier-mit lässt sich eine in einem wissenschaftlichen Umfeld einzigartige praxisnahe Lehre reali-sieren und bereitet die Studierenden so gezielt auf die zukünftigen Herausforderungen in der Industrie vor.

Name: Nathalie Behnke 

Alter: 45

Fachbereich: Gesellschafts- und Geschichtswissenschaften

Forschungsgebiet: Verwaltungswissenschaft

Vorherige wissenschaftliche/berufliche Stationen: Promotion 2003, 2003 bis 

2009 PostDoc FernUni Hagen, ab 2008 DFG-Projekt  

Wichtigste wissenschaftliche/berufliche Stationen:  

2009 bis 2010 W2 Methoden der empirischen Sozialforschung Ruhr-Uni Bochum, 2010 bis 2018 W3 

Verwaltungswissenschaft Uni Konstanz, seit 10/2018 W3 Öffentliche Verwaltung, Public Policy TU Darmstadt 

Was ist das Spannende an Ihren Themen? 

Ich forsche und lehre zu Verwaltungshandeln in 

Mehrebenensystemen, oder auf Neudeutsch »Mul-

tilevel Governance«. Das klingt abstrakt, ist aber 

sehr konkret. Beispielsweise untersuche ich, wie 

sich MitarbeiterInnen in Ministerien verschiedener 

Bundesländer auf Fachministerkonferenzen darü-

ber abstimmen, in jedem Land eine möglichst ein-

heitliche Politik umzusetzen. Der Charme dieser 

Themen liegt in ihrer Alltagsnähe und Relevanz. 

Man gewinnt Verständnis für die Komplexitäten von 

Politikgestaltung.

An der TU Darmstadt wird Interdisziplinarität 

großgeschrieben. Wo gibt es in Ihrem Arbeitsfeld 

Schnittstellen zu anderen Fachgebieten?

Verwaltungshandeln geschieht bei den Bürgern, 

in Städten und Gemeinden. Kommunale Politikge-

staltung hat somit einen ausgeprägten Raum- und 

Bevölkerungsbezug. Ich sehe neben der sozialwis-

senschaftlichen Stadtforschung an unserem Fachbe-

reich Bezüge zu baulicher und planerischer Stadt-

entwicklung, zu nachhaltigen Technologien und 

Digitalisierung. Das sind Themen, die bei den Bau- 

und Umweltingenieuren, in der Stadtplanung oder 

in der Informatik behandelt werden.

Der beste Ausgleich zu einem stressigen Arbeits-

tag ist ...

… meine Familie :) Wenn beim Abendessen beide 

Söhne und mein Mann gleichzeitig erzählen, ist an 

Arbeit nicht zu denken.

Name: Martina Heßler

Alter: 50

Fachbereich: Gesellschafts- und 

Geschichtswissenschaften

Forschungsgebiet: Technikgeschichte, 

insbesondere Mensch-Maschinen-Verhältnisse

Vorherige wissenschaftliche/berufliche Stationen: u.a. TU Darmstadt, RWTH 

Aachen, Hochschule für Gestaltung Offenbach, Helmut-Schmidt-Universität 

Hamburg  

Wichtigste wissenschaftliche/berufliche Stationen: Alle Stationen waren sehr 

wichtig. Gerade das Arbeiten an unterschiedlichen Institutionen (Technischer 

Universität, Kunsthochschule und einer Universität der Bundeswehr) ermöglichte 

neue Erfahrungen und erweiterte den Horizont. 

Was ist das Spannende an Ihren 

Themen? 

Technologie prägt und bestimmt unsere 

Lebenswelt. Das ist für jede/n alltäglich 

erfahrbar. Gerade verändert sich unser 

Alltag, das Soziale, das Arbeiten, das 

Forschen durch Digitalisierungsprozes-

se, die sehr schnell zu neuen Selbstver-

ständlichkeiten werden. Diese schein-

baren Selbstverständlichkeiten in ihrer 

historischen Gemachtheit zu verstehen 

ist unabdingbar für das Verständnis der 

Gegenwart und ein verantwortliches 

Zukunftshandeln. Historisches Wissen 

ist immer auch Reflexionswissen.  

An der TU Darmstadt wird Interdiszi-

plinarität großgeschrieben. Wo gibt 

es in Ihrem Arbeitsfeld Schnittstellen 

zu anderen Fachgebieten?

 

Als Technikhistorikerin habe ich gleich-

sam »natürliche« Schnittstellen zu den 

Ingenieurwissenschaften. Gerade mein 

derzeitiges Forschungsfeld, nämlich 

Mensch-Maschinen-Verhältnisse, bietet 

viele Anknüpfungspunkte zu verschie-

denen Ingenieurwissenschaften, weil es 

um Interaktionen zwischen Menschen 

und Maschinen geht, um die Gestal-

tung von Interfaces, aber auch um Men-

schenbilder, die Technikentwicklung 

prägen, und die Frage der Akzeptanz.

Wenn ich heute Studentin wäre,  

würde ich ...

… mich über die tollen Möglichkei-

ten des internationalen Austauschs 

und eines Auslandsstudiums freu-

en und versuchen, über das eige-

ne Fach hinaus in andere Disziplinen 

hineinzuschnuppern.
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Neue Präsidentin 
Professorin Tanja Brühl ist ab Oktober 2019 
neue Präsidentin der TU Darmstadt. Das hat die 
Wahl der Universitätsversammlung am 6. März 
ergeben. Die Politikwissenschaftlerin lehrt 
und forscht bislang an der Goethe-Universität 
 Frankfurt. 
Mehr dazu in der kommenden Ausgabe  
der hoch³

Neue Professorinnen und Professoren 
Dr. phil. Harald Bierbaum, bisher wissenschaft-
licher Mitarbeiter an der TU, vertritt die Professur 
von Professor Peter Euler, Fachbereich Human-
wissenschaften, Allgemeine Pädagogik,  
vom 1. April bis 30. September 2019.

Prof. Dr.-Ing. Stefan Nießen, Kooperationspro-
fessor im Fachbereich Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik (in Teilzeit 20 Prozent), Technik 
und Ökonomie multimodaler Energiesysteme, 
Hauptarbeitgeber: Siemens AG

Dienstjubiläen 
Renate Martha Hedwig Doyle, Fachbereich 
Maschinenbau, Fachgebiet Produktionsmanage-
ment, Technologie und Werkzeugmaschinen: 
25-jähriges Dienstjubiläum am 1. Januar 2019 

Prof. Dr.-Ing. Jürgen Adamy, Fachbereich Elek-
trotechnik und Informationstechnik, Fachgebiet 
Regelungsmethoden und Robotik: 25-jähriges 
Dienstjubiläum am 1. Februar 2019

Ruhestand 
Dr.-Ing. Klaus Guntermann, Akademischer 
Oberrat im Dezernat II, Studierendenservice und 
Hochschulrecht, zum 31. März 2019

Oberamtsrätin Elisabeth Götz, Dezernat V, 
Baumanagement und Technischer Betrieb,  
Referat VA, zum 31. Mai 2019

Verstorben

Professor (em.) Dr. Hans-Christoph Schröder, 
Fachbereich Gesellschafts- und Geschichtswissen-
schaften, ist am 8. Februar 2019 verstorben. 

PERSONALIA

Kennen
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Cross-Training jetzt  
auch in der Stadtmitte
Mit Eröffnung der neuen Cross-Trainingsan-
lage am Standort Stadtmitte wird eine bis-
her ungenutzte Fläche im Innenhof des Alten 
Hauptgebäudes belebt. Auf der Anlage für Stu-
dierende und Beschäftigte sind zum Beispiel 
Balancestationen wie Federteller, Trampolin 
und Slacklines zu finden. Wer auf der Cross-
Trainingsanlage lieber unter Anleitung aktiv 
werden möchte, kann die vom Unisport-Zen-
trum angebotenen Kurse nutzen.

Aber was ist eigentlich Cross-Training? Cross-
Training ist ein Ganzkörpertraining im Freien –  
eine Kombination von modernen Zirkelkon-
zepten und innovativen Outdoor-Übungen. 
Neben dem eigenen Körpergewicht kommen 
Trainingsgeräte wie Kettlebells, Langhanteln 
oder auch Taue zum Einsatz. Spaß und Schweiß 
sind inklusive. Geeignet ist dieser Kurs für 
alle, die Lust auf Outdoor-Training haben.

Der erste Kurs »Cross-Training« startete im Mai 
2013 zunächst im Garten des Unifit der TU 
Darmstadt. Mit der Fertigstellung der ersten 
Cross-Trainingsanlage im Hochschulstadion 
(Juni 2017) erhielt das Konzept eine eigene 
Trainingsfläche. Hier finden wöchentlich be-
reits bis zu 20 Kurse statt. 
 sandra rösler/joachim wolf 

 Infos zu weiteren Kursangeboten 
unter www.usz.tu-darmstadt.de
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Let’s write the future.
Mit Robotern, die Hand in Hand 
mit uns arbeiten.

www.abb.de/karriere
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Annette Kunzendorf, Direktorin des Unisport-Zentrums, TU-Kanzler Manfred Efinger und Sandra Rösler, Gesundheitsförderung, eröffneten die neue Crossfit-Anlage.

http://www.usz.tu-darmstadt.de
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Trauer um Dr. Yorck A. Haase
Ehemaliger Bibliotheksdirektor ist verstorben

An Silvester ist Dr. Yorck Alexander Haase im Al-
ter von 84 Jahren nach schwerer Krankheit ver-
storben. Haase leitete die damals noch eigenstän-
dige Hessische Landes- und Hochschulbibliothek 
bis zum Jahr 1999.

Nach dem Studium der Theaterwis-
senschaften, der Kunstgeschichte 
und Geschichte absolvierte Haase 
an der Herzog August Bibliothek 
in Wolfenbüttel die bibliotheka-
rische Ausbildung und blieb dort, 

bis er 1977 die Leitung in Darm-
stadt übernahm. Daneben enga-
gierte Haase sich für den wissen-
schaftlichen Bibliotheksnachwuchs 
als stellvertretender Vorsitzender 
des Prüfungsausschusses für die 

Staatsprüfung an der inzwischen 
aufgelösten Bibliotheksschule in 
Frankfurt.

In Haases Amtszeit fallen unter 
anderem die Erweiterung der Bi-
bliothek im Residenzschloss, die 
Einführung der Datenverarbeitung, 
die erste »Corporate Identity« der 
Bibliothek mit eigenem Logo und 
die Vorbereitung der Integration in 
die Technische Universität.

Auch nach seiner Pensionierung 
bis kurz vor seinem Tod blieb 
Haase der ULB und seiner großen 

Leidenschaft, dem Theater, ver-
bunden. Ehrenamtlich kam er we-
nigstens einmal wöchentlich in die 
Historischen Sammlungen, um 
die von ihm mitbegründete The-
atersammlung zu betreuen und 
Nutzerwünsche und -anfragen zu 
bearbeiten. Die Universitäts- und 
Landesbibliothek Darmstadt und 
die TU Darmstadt trauern um ei-
nen feinsinnigen, warmherzigen 
Menschen.  ulb

Wie sieht Ihr Arbeitsalltag aus? 

Karl-Heinz Schreiber: Um 2 Uhr nachts ist für 
meinen Bäckerkollegen Christian Schwinn und 
mich Beginn. Wir backen die Ware, die am Vor-
tag von allen Mensen und Bistros bestellt wur-
de: Brötchen und Kuchen.

Christine Hilgert: Wir Konditorinnen fangen 
um 3 Uhr beziehungsweise 3.30 Uhr an: Die 
gebackenen Produkte werden fertiggestellt – 
das bedeutet: Glasieren, Füllen, Garnieren und 
vieles mehr. Dann geht es ans Verräumen der 
Ware und Einzählen in die Transportwagen für 
alle Mensen.

Christian Schwinn: Jetzt beginnt die soge-
nannte Tagesproduktion: das Herstellen der 
Teige für Dauergebäck, Blechkuchen, Torten … 
Von 8.30 bis 9.00 Uhr machen wir gemeinsam 
Frühstückspause, danach wird die komplette 
Backstube gereinigt.

Tamara Bendel: Ab 9.30 Uhr wird dann die in-
zwischen wieder bestellte Ware für den nächs-
ten Tag vorbereitet und zusammengestellt. 
Um 10.30 Uhr ist Feierabend für die Bäcker, um 
11.30 bzw. 12.00 Uhr für uns Konditorinnen.

Was möchten Sie an Ihrem Aufgabengebiet 
nicht missen?

Schwinn: Meine Kolleginnen und Kollegen. 

Schreiber: Bei mir sind es auch die Kollegen – 
und das eigenständige Arbeiten. Wir sind in 
der Bäckerei ein gleichberechtigtes Team, in 
unserer Gruppe gibt es keinen Vorgesetzten.

Was ist Ihr hilfreichstes Werkzeug?    

Schwinn: Teigschaber und Waage.

Bendel: Spritzbeutel, Palette und Lineal.

Welche Fragen können Sie nicht mehr hören?

Schwinn: »Na, schon Feierabend?« – Wenn 
man wie ich um 2 Uhr nachts Dienstbeginn 
hat, ist eben um 10.30 Uhr Feierabend.

Hilgert: Oft hört man auch: »Du Arme musst 
ja jetzt schon wieder schlafen gehen!«

Bendel: Oder: »Kannst du überhaupt noch was 
Süßes essen, wenn du doch den ganzen Tag 
damit zu tun hast?« 

Um wie viel Uhr gehen Sie ins Bett und wann 
klingelt bei Ihnen der Wecker?

Schreiber: Um 21 Uhr gehe ich ins Bett und um 
1.20 Uhr stehe ich auf.

Schwinn: Das sind auch meine Schlafenszeiten.

Hilgert: Ich gehe so gegen 20 Uhr ins Bett und 
stehe um 2.00 Uhr auf.

Bendel: Bei mir pendeln die Zeiten zwischen 
19.00 und 21.00 Uhr, aufgestanden wird um 
2.15 Uhr.

Was wären Sie geworden, wenn Sie nicht Ih-
ren heutigen Beruf ergriffen hätten?

Schwinn: Soldat bei der Bundeswehr.

Bendel: Tierpflegerin.

In welchen Bereich der TU Darmstadt würden 
Sie gerne einmal hineinschnuppern?

Bendel: In die Gärtnerei.

Hilgert: Ich interessiere mich sehr für Architek-
tur. Das würde ich auch gerne studieren, wenn 
ich heute als Studentin an die TU käme.

Schreiber: Mich würde die Arbeit in der Schrei-
nerei sehr interessieren.

Anregungen zu Porträts sind willkommen per 
Mail mit dem Betreff »hoch³-Porträt« an  
presse@tu-darmstadt.de. 

Mit diesem Beitrag setzen wir die Serie zur Vor-
stellung administrativ-technischer Beschäftigter 
in der hoch³ fort.

Ohne sie läuft 
wenig …
 

Seit über 40 Jahren wird in der 
Bäckerei des Studierendenwerks 
am Standort Lichtwiese Gebäck 
für die Darmstädter Mensen und 
Bistros zubereitet. Zu den selbst-
gemachten Backwaren zählen 
zum Beispiel Mandelstangen, 
Granatsplitter, Laugengebäck 
und die Torte des Monats. Hier 
stellen sich die vier Beschäftig-
ten der Bäckerei vor:

SPECIAL EDITION  

STUDIERENDENW
ERK

Name: Christian Schwinn

Alter: 28 Jahre

Arbeitgeber:  

Studierendenwerk Darmstadt

Einrichtung: Bäckerei

Aufgabengebiete: Teige herstellen, 

Ofenarbeit, Bäckerei, Konditorei

Dienstjahre beim  

Studierendenwerk: 1 Jahr

Name: Christine Hilgert

Alter: 50 Jahre

Arbeitgeber:  

Studierendenwerk Darmstadt

Einrichtung: Bäckerei

Aufgabengebiet:  Konditorei

Dienstjahre beim  

Studierendenwerk: 10 Jahre

Name: Karl-Heinz Schreiber
Alter: 52 Jahre

Arbeitgeber:  
Studierendenwerk Darmstadt
Einrichtung: Bäckerei
Aufgabengebiete:   
Bäckerei/Konditorei
Dienstjahre beim  
Studierendenwerk: 6 Jahre

Name: Tamara Bendel

Alter: 50 Jahre

Arbeitgeber:  

Studierendenwerk Darmstadt

Einrichtung: Bäckerei

Aufgabengebiet:  Konditorei

Dienstjahre beim  

Studierendenwerk: 10 Jahre
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Eine »doppelte Lutherbibel« aus Amerika 
Entdeckung beim Bearbeiten einer historischen Sammlung in der ULB

Germantown ist eine Kleinstadt im 
US-Bundesstaat Philadelphia. Gegrün-
det wurde sie im Jahre 1683 von deut-
schen Auswanderern, und Wilhelm 
Rettinghaus (1644–1708) errichtete 
hier im Jahre 1690 die erste Papier-
mühle. Der Bedarf an Bibeln in der 
strenggläubigen Gemeinde war groß, 
und diese waren zwar in großer Zahl 
vorhanden, stammten aber alle aus 
Europa. Der im pfälzischen Ladenburg 
geborene Schneider Johann Chris-
toph Saur (1695–1757), der sich zum 
Buchdrucker weitergebildet hatte, 
vertrieb in Germantown als erster die 
Lutherbibel. 

In Frankfurt am Main wirkte zu die-
ser Zeit der württembergische Rat Dr. 
Heinrich Ehrenfried Luther (1700–
1770), der sich gegen die Ausbeutung 
von Nordamerika-Auswanderern durch 
sogenannte Seelenverkäufer-Agentu-
ren wandte. Dieser Dr. Luther erbte im 
Jahre 1740 die Egenolffsche Druckerei 
und Schriftgießerei und schenkte dem 
Drucker Saur sechs Zentner Drucklet-
tern, womit dieser 1743 eine 1.272 
Druckbogen umfassende deutschspra-
chige Lutherbibel druckte. Sie war erst 
die zweite in Nordamerika gedruckte 
Bibel überhaupt. 

Dankbar schickte Saur zwölf Beleg-
exemplare an seinen Frankfurter För-
derer. In Amerika fand das Druckwerk 
nicht nur Zustimmung. Der lutherische 
Pastor Henry Melchior Muhlenberg 
(1711–1787) rief dazu auf, nicht Saurs 
Bibeln, sondern aus Halle an der Saa-
le importierte Cansteinsche Bibeln zu 
kaufen. Saurs Sohn Christoph druckte 
dennoch 1763 eine zweite und 1776 
eine dritte Auflage. Die zwölf Beleg-
exemplare der ersten Auflage, die Saur 

an Dr. Luther nach Frankfurt geschickt 
hatte, waren drei Jahre unterwegs. Ei-
ner dieser Bände mit dem Exlibris Dr. 
Luthers wurde von dem Frankfurter 
Gelehrten Johann Maximilian Gün-
derrode für dessen Büchersammlung 
erworben und befindet sich heute in 
der Universitäts- und Landesbibliothek 
Darmstadt. 
 thomas parschik

FUNDSTÜCKE AUS DER ULB 
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Die Titelseite der »doppelten Lutherbibel«
Exlibris des Darmstädter Exemplars

Theoretisch
bringt Ihnen die Uni 
alles bei.

Praktisch
lernen Sie bei uns

jeden Tag dazu.

Gemeinsam bringen wir die Dinge voran: 
Wir von der EnBW entwickeln intelligente
Energieprodukte, machen unsere Städte 
nachhaltiger und setzen uns für den Ausbau
erneuerbarer Energien ein. Und dafür benö-
tigen wir tatkräftige Unterstützung.

Egal, ob Praxiseinsätze während des Studiums 
oder direkter Berufseinstieg danach – wir sind 
immer auf der Suche nach engagierten Talen-
ten, die sich mit ihrem Fachwissen einbringen 
und zusammen mit uns die Energiezukunft 
gestalten.
Im Gegenzug bieten wir spannende Aufgaben 
und vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten. 

Machen Sie jetzt mit: www.enbw.com/jobmarkt
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GROW YOUR 
CAREER WITH 
CSL BEHRING
Werden Sie Teil unseres inter-
nationalen Teams und helfen Sie 
uns, Menschen mit seltenen und 
lebensbedrohlichen Krankheiten 
auf der ganzen Welt ein besseres 
Leben zu ermöglichen. 

Machen Sie mit Ihrer Arbeit einen 
Unterschied. Bewerben Sie sich 
bei CSL Behring.

www.cslbehring.de/karriere

Moral vom Menschen lernen
Studie des Centres for Cognitive Science zu Künstlicher Intelligenz

Künstliche Intelligenz (KI) übersetzt Texte, schlägt 
Behandlungen für Patienten vor, trifft Kaufentschei-
dungen und optimiert Arbeitsabläufe. Aber wo ist ihr 
moralischer Kompass? Eine Studie des Centres for 
 Cognitive Science der TU Darmstadt zeigt, dass KI- 
Maschinen von uns Menschen lernen können, wie 
Entscheidungen in moralischen Fragen zu fällen sind. 
Die Ergebnisse der Studie wurden auf der diesjähri-
gen ACM/AAAI Conference on Artificial Intelligence, 
Ethics, and Society (AIES) vorgestellt.

KI ist von zunehmender Bedeutung in unserer Ge-
sellschaft. Von selbstfahrenden Autos auf öffentli-
chen Straßen über selbstoptimierende, industrielle 
Produktionssysteme bis hin zur Altenpflege und 
der Medizin – KI-Maschinen bewältigen immer 
komplexere menschliche Aktivitäten auf immer 
autonomere Weise. Und in Zukunft werden auto-
nome Maschinen in immer mehr Bereichen un-
seres täglichen Lebens auftauchen. Zwangsläufig 
werden sie dabei mit schwierigen Entscheidungen 
konfrontiert. Ein autonomer Roboter muss wis-
sen, dass er Menschen nicht, Zeit aber sehr wohl 
totschlagen darf. Er muss wissen, dass man Brot 
toastet, jedoch keine Hamster. Anders ausgedrückt: 
KI braucht einen menschenähnlichen Moralkom-
pass. Aber kann sie einen solchen Kompass von 
uns Menschen überhaupt erlernen? 

Forschende aus Princeton (USA) und Bath (UK) hat-
ten im Fachjournal »Science« (356(6334):183–186, 

2017) auf die Gefahr hinge-
wiesen, dass KI bei unreflek-
tierter Anwendung kulturel-
le Stereotype oder Vorurteile 
aus Texten erlernt. So inter-
pretierte die KI zum Beispiel 
männliche, in afro-ameri-
kanischen Kreisen übliche 
Vornamen als eher unan-
genehm; Namen, die unter 
Weißen üblich sind, eher als 
angenehm. Auch verknüpfte 
sie weibliche Namen eher mit Kunst und männli-
che eher mit Technik. Die Künstliche Intelligenz 
zieht diese Vorurteile aus sehr großen Textmen-
gen aus dem Internet. Diese werden benutzt, 
um neuronale Netzwerke so zu trainieren, dass 
sie die Bedeutung von Wörtern in Koordinaten, 
also Punkte, in einem hochdimensionalen Raum 

»übersetzen«. Die semantische Nähe zweier Wör-
ter zueinander kann dann durch die Distanz 
ihrer Koordinaten, die sogenannten Wortein-
bettungen, ausgedrückt werden. So lassen sich 
komplexe semantische Zusammenhänge durch 
Arithmetik berechnen und beschreiben. Das gilt 
nicht nur für das unverfängliche Beispiel »Kö-
nig – Mann + Frau = Königin«, sondern auch 
für das diskriminierende »Mann – Technik + 
Kunst = Frau«.

Nun ist es einem Team um Professor Kristian 
Kersting und Professor Constantin Rothkopf am 
Centre for Cognitive Science der TU Darmstadt 
gelungen zu zeigen, dass auch deontologische, 
ethische Überlegungen über »richtiges« und 
»falsches« Handeln aus großen Textdatenmen-
gen gelernt werden können. Dazu erstellten die 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Lis-
ten von Frage-Antwort-Schemata für verschie-
dene Handlungen. Die Fragen lauten zum Bei-
spiel »Sollte ich Menschen töten?« oder »Sollte 
ich Menschen ermorden?«, die möglichen Ant-
worten beispielsweise »Ja, sollte ich«, »Nein, 
sollte ich nicht«.

Durch die Analyse von Texten menschlichen 
Ursprungs bildete das KI-System im Experi-
ment dann eine menschenähnliche moralische 
Ausrichtung heraus. Das System berechnet die 
Einbettungen der gelisteten Fragen und mögli-
chen Antworten im Textkorpus und prüft, wel-
che Antworten aufgrund aller Nennungen nä-
her bei den Fragen stehen, also gemeinhin als 
moralisch korrekt angesehen werden dürften. 
So lernte die Künstliche Intelligenz im Experi-
ment beispielsweise, dass man nicht lügen soll-
te und dass es besser ist, seine Eltern zu lieben, 
als eine Bank auszurauben. 

Die Untersuchung liefert ein wichtiges Indiz für 
eine grundlegende Frage der Künstlichen Intel-
ligenz: Können Maschinen einen Moralkompass 
entwickeln? Und wenn ja, wie kann man Ma-
schinen effektiv unsere Moral »beibringen«? Die 
Ergebnisse zeigen, dass Maschinen unsere Wer-
te widerspiegeln können. Sie können mensch-
liche Vorurteile übernehmen, sie können aber 
auch durch das »Beobachten« von Menschen und 
den von ihnen geschriebenen Texten Moralvor-
stellungen übernehmen. Die Untersuchung von 
Einbettungen von Fragen und Antworten kann 
als Methode gleichsam wie ein Mikroskop ver-
wendet werden, um die moralischen Werte von 
Textsammlungen und auch den zeitlichen Ver-
lauf von Moralvorstellungen in der Gesellschaft 
zu untersuchen.

Die Erkenntnisse aus der Studie können künftig 
einen wichtigen Beitrag leisten, wenn es darum 
geht, maschinell gelernte Inhalte in Systeme ein-
zubauen, die Entscheidungen treffen müssen. 
 kersting/rothkopf/sip
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Können Maschinen einen Moralkompass entwickeln?

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ GEBÜNDELT 

KI-Forschung im Web
Die Forschung zu Künstlicher Intelligenz (KI) 
an der TU Darmstadt ist international exzel-
lent. Sie grenzt sich klar von anderen Standor-
ten in Deutschland ab und weist die gebote-
ne Interdisziplinarität auf, um das Potenzial 
der KI breit und optimal zu entfalten und dem 
hohen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 

Stellenwert gerecht zu werden. KI-Forschung 
ist an der TU Darmstadt stark verschränkt 
mit Kognitionswissenschaft, die im Cen-
tre for Cognitive Science gebündelt ist. Auf 
www.tu-darmstadt.de/ki-forschung stellt die 
TU ihre KI-Forschung vor – inklusive der neues-
ten Ergebnisse.

 www.tu-darmstadt.de/ki-forschung

 Centre for Cognitive Science: bit.ly/2RIBa6w 

 Sophie Jentzsch, Patrick Schramowski, Constantin 
Rothkopf, Kristian Kersting (2019): The Moral Choice 
Machine: Semantics Derived Automatically from 
Language Corpora Contain Human-like Moral Choices. 
In Proceedings of the 2nd AAAI/ACM Conference on 
AI, Ethics, and Society (AIES): bit.ly/2GecyBl

http://www.tu-darmstadt.de/ki-forschung
http://www.tu-darmstadt.de/ki-forschung
http://bit.ly/2RIBa6w
http://bit.ly/2GecyBl
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Deep Learning voranbringen
Initiativfonds der Rhein-Main-Universitäten unterstützt Netzwerk DeCoDeML

In der dritten Ausschreibungsrunde des Initiativfonds Forschung der 
Rhein-Main-Universitäten (RMU) hat sich ein innovatives und uni-
versitätsübergreifendes Projekt aus der Informatik zum Thema »Deep 
Learning«, dem aktuellen Motor Künstlicher Intelligenz, durchge-
setzt. Im Projekt »RMU Network for Deep Continuous-Discrete Ma-
chine Learning (DeCoDeML)« der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz, der TU Darmstadt und der Goethe-Universität Frankfurt sol-
len die Maschinenlernen-Kompetenzen der drei Universitäten gebün-
delt und so wichtige ungelöste Probleme des Deep Learning in An-
griff genommen werden.

Künstliche Intelligenz (KI) ist heute bereits viel-
fach Bestandteil unseres Alltags – sei es in Form 
von Bilderkennung, Sprachsteuerung und Social 
Bots oder auch selbstfahrenden Autos und huma-
noiden Robotern. Eine der Kernfragen dabei bleibt, 
wie menschliche Wahrnehmung und menschli-
ches Handeln in »intelligenten« Computer-Pro-
grammen umgesetzt werden können. Im RMU 
Network for Deep Continuous-Discrete Machine 
Learning, kurz DeCoDeML, untersuchen die betei-
ligten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
der Rhein-Main-Universitäten Mainz, Darmstadt 
und Frankfurt unter anderem, wie Ergebnisse des 
maschinellen Lernens besser verständlich gemacht 
werden oder alternativ so fokussiert werden kön-
nen, dass diese zu menschlichem Wissen in Be-
ziehung gesetzt werden können.

GEBÜNDELTE EXPERTISE

Dabei liegt die Expertise der Johannes Guten-
berg-Universität Mainz (JGU) in der Analyse 
von komplex strukturierten Daten, wie etwa 
Sequenzen, Zeitreihen und Bildern, sowie der 
Analyse von Datenströmen. An der TU Darm-
stadt geht es insbesondere um das maschinelle 
Lernen unter Verwendung unsicherer Informa-
tion und unsicheren Wissens sowie das Lernen 
von verständlichen Vorhersagemodellen in Form 
von Regeln. Schwerpunkte der Goethe-Univer-
sität Frankfurt liegen in der Berücksichtigung 
kognitiver Aspekte im Lernen, etwa der Frage, 
wie das Lernen durch Erwartungen gesteuert 
wird, und in der Systemsicht auf technische 
Systeme mit Machine-Learning-Komponenten. 
Anwendungsgebiete kommen unter anderem aus 
dem Verstehen und Generieren von Bildern und 

Filmen (Mainz, Frankfurt), aus der Verarbeitung 
von Texten und Sprache (Darmstadt) und der 
Analyse von biologischen Sequenzen (Mainz).

Gemeinsame Vorarbeiten existieren zum einen 
bereits innerhalb der Universitäten, zum ande-
ren aber auch zwischen den Universitäten durch 
frühere Karrierestationen der beteiligten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler. Die beiden 
Sprecher der Initiative, Prof. Dr. Stefan Kramer 
vom Institut für Informatik der JGU und Prof. 
Dr. Kristian Kersting vom Computer Science 
Department der TU Darmstadt, wirken zudem 
derzeit aktiv im Beratungsgremium »Plattform 
Lernende Systeme« des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung (BMBF) mit, in dem es 
um die Gestaltung der Politik und mögliche För-
derung für maschinelles Lernen in Deutschland 
geht. Im Rahmen der RMU-Initiative soll es zu 
einem regen Austausch zwischen den Standorten 
kommen, um gemeinsame Projekte zu schaffen.

Insgesamt sind derzeit acht Professorinnen und 
Professoren der drei Universitäten beteiligt, drei 
aus Mainz, drei aus Darmstadt und zwei aus 
Frankfurt. Erweiterungen des Konsortiums sind 
möglich und werden angedacht. »Wir sind sehr 
glücklich, dass mit Unterstützung durch den 
RMU-Initiativfonds Forschung hier im Rhein-
Main-Gebiet im Bereich Machine Learning ein 
Akzent gesetzt wird, auf dem in weiteren For-
schungsverbünden aufgebaut werden kann«, so 
die Sprecher der Initiative. (rmu)
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Die beiden Sprecher des neuen Netzwerks DeCoDeML: Prof. Dr. Kristian Kersting (li.), TU Darmstadt, und Prof. Dr. Stefan Kramer, JGU

 www.rhein-main-universitaeten.de

Neuer Sonder-
forschungsbereich

Rhein-Main-Universitäten

Als ersten Sonderforschungsbereich (SFB), 
an dem alle drei Rhein-Main-Universitäten 
(RMU) maßgeblich beteiligt sind, hat die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) 
zum 1. Januar 2019 den neuen SFB 1361 
»Regulation von DNA-Reparatur und Ge-
nomstabilität« eingerichtet. 

Neben den drei RMU TU Darmstadt, Goe-
the-Universität Frankfurt und Johannes 
Gutenberg-Universität Mainz sind dar-
an das Institut für Molekulare Biologie 
gGmbH Mainz (IMB) und die Ludwig-Ma-
ximilians-Universität München beteiligt. 
Der interdisziplinäre Verbund wird Ex-
pertinnen und Experten in Strukturbiolo-
gie, Organischer Chemie und Biochemie, 
Zell- und Molekularbiologie sowie geneti-
scher Toxikologie zusammenführen. Die 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz 
(JGU) übernimmt die Sprecherschaft, die 
TU Darmstadt ist mit drei Teilprojekten 
beteiligt, denen Professor Markus Löb-
rich, Professorin Cristina Cardoso und 
Professor Alexander Löwer vorstehen.

Ziel des SFBs ist es zu erforschen, wel-
che Quellen der Genominstabilität es 
gibt und was ihre biologischen Auswir-
kungen sind, über welche Signalwege 
DNA-Schäden detektiert werden und mit 
welchen Mechanismen Zellen sich gegen 
sie schützen.  (rmu/bjb)

 bit.ly/2GrI66k

Förderung  
für Roboterforschung

Rettungsrobotik-Zentrum

Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung fördert die Einrichtung eines 
neuen Kompetenzzentrums für Roboter-
systeme in menschenfeindlichen Umge-
bungen in Millionenhöhe. Am Deutschen 
Rettungsrobotik-Zentrum (DRZ) ist die 
TU Darmstadt mit dem Teilvorhaben Au-
tonome Assistenzfunktionen für Boden-
roboter beteiligt, das mit rund 600.000 
Euro gefördert wird. 

Das Fachgebiet Simulation, Systemopti-
mierung und Robotik (SIM) von Profes-
sor Oskar von Stryk forscht hier an der 
Entwicklung von teilautonomen Boden-
robotern für die schnelle Lageerkundung 
zur Unterstützung der Rettungskräfte in 
Bereichen, die für Menschen unübersicht-
lich und gefährlich sind, beispielsweise 
nach einem Brand in einem einsturzge-
fährdeten Gebäude.

Das Verbundprojekt wird vom Institut 
für Feuerwehr- und Rettungstechnolo-
gie der Stadt Dortmund (IFR) koordi-
niert. Trägerverein ist der gemeinnützige 
Deutsche Rettungsrobotik-Zentrum e.V., 
bei dem die TU Darmstadt Gründungs-
mitglied und durch Professor von Stryk 
im Vorstand vertreten ist. Beteiligt sind 
zehn weitere Verbundpartner.

Das Fachgebiet SIM verfügt bereits über 
eine umfangreiche Expertise zu intelligen-
ten (teil-)autonomen Robotersystemen in 
menschenfeindlichen Umgebungen, die 
durch Erfolge in zahlreichen internationa-
len Wettbewerben dokumentiert ist. In der 
RoboCup Rescue Robot League wurde vier 
Jahre in Folge der »Best in Class Autonomy 
Award« und 2014 der gesamte Wettbewerb 
zum ersten Mal überhaupt mit einem au-
tonomen Roboter gewonnen. 2017 wurde 
die ARGOS Challenge und 2018 die Plant 
Disaster Prevention Challenge des World 
Robot Summits gewonnen. (sim)

RMU-INITIATIVFONDS 
FORSCHUNG

Mit dem RMU-Initiativfonds Forschung 
stärken die Rhein-Main-Universitäten 
(RMU) ihre wechselseitige Vernetzung. 
Aus der letzten Ausschreibungsrunde mit 
insgesamt 49 Anträgen werden über die 
kommenden zwei Jahre sechs neue For-
schungsansätze in der Afrikanistik, Bil-
dungsforschung, Informatik, Meteorolo-
gie, Pharmazie und Wirtschaftspädagogik 
mit jeweils bis zu 100.000 Euro jährlich 
gefördert.

http://www.rhein-main-universitaeten.de
http://bit.ly/2GrI66k
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Auf Distanz zu Fake News
Studie zu manipulierter Meinungsbildung

Konsequentes Vorgehen von Behörden gegen gezielte Falschnach-
richten – das wünscht sich laut einer repräsentativen Studie der TU 
Darmstadt eine große Mehrheit der Bevölkerung in Deutschland. Das 
Fachgebiet Wissenschaft und Technik für Frieden und Sicherheit der 
Universität fragte unter anderem danach, wie Bürgerinnen und Bür-
ger Fake News wahrnehmen und auf sie reagieren und welche Ge-
genmaßnahmen als sinnvoll erachtet werden.

Spätestens seit dem US-amerikanischen Präsi-
dentschaftswahlkampf 2016 ist das Phänomen 
Fake News in der öffentlichen und wissenschaft-
lichen Debatte angelangt. Im Rahmen einer 
deutschlandweit durchgeführten, repräsentati-
ven Studie hat das Fachgebiet Wissenschaft und 
Technik für Frieden und Sicherheit (PEASEC) der 
TU Darmstadt drei Kernfragen untersucht – die 
Einschätzung von Fake News, die Erfahrungen 
und den Umgang mit dieser Art der Information 
sowie die Bewertung von Maßnahmen, um ge-
zielte Falschnachrichten zu bekämpfen.

Aus Sicht von 84 Prozent der insgesamt 1.023 
Befragten sind Fake News gefährlich, weil sie 
Meinungen der Bevölkerung manipulieren kön-
nen. 68 Prozent bekräftigen ferner, dass Fake 
News der Demokratie schaden. »Viele Bürgerin-
nen und Bürger befürchten, dass Desinformati-
onen genutzt werden können, um Einfluss auf 
öffentliche Debatten und Wahlen zu nehmen«, 
so Professor Christian Reuter, Leiter der Studie. 
»Tatsächlich ist deren Einflusssphäre hierzulande –  
das ist die gute Nachricht – bislang eher klein; 
eine weitreichende Flut von Fake News blieb 
selbst im Wahlkampf 2017 aus. Darüber hinaus 
deuten unsere Ergebnisse darauf hin, dass Fake 
News in Deutschland weniger mit klassischen 
Medienanbietern assoziiert werden als beispiels-
weise in den USA.« 

Rund die Hälfte aller Befragten (48 Prozent) 
gab weiter an, dass sie bereits in sozialen Netz-
werken auf Fake News gestoßen seien. Demge-
genüber räumt nur etwa jeder vierte Befragte 
(23 Prozent) ein, Fake News gelöscht oder ge-
meldet zu haben. 

Insgesamt liegt die prozentuale Verteilung der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die eine kon-
krete Erfahrung mit Fake News bestätigen, zwi-
schen 23 (Löschung oder Meldung) und zwei 
Prozent (Erstellung oder Verbreitung von Fake 
News). Allerdings dürften diese Werte aufgrund 
der negativen Konnotation von Fake News im Hin-
blick auf soziale Erwünschtheit verzerrt sein, so 
die Wissenschaftler. Aufgrund empirischer Be-
lege könne ferner davon ausgegangen werden, 
dass Desinformation vor allem im Kontext von 
(Rechts-)Populismus und Extremismus erfolgt. 
»Was ideologische Motive betrifft, so weisen die 
Befunde darauf hin, dass linkspolitische oder li-
berale Teilnehmer einen kritischeren Umgang 
mit Fake News pflegen«, so Reuter.

EINFLUSS VON ALTER UND BILDUNG

Die Wissenschaftler fanden auch bestätigt, dass 
soziodemografische Faktoren wie Alter und Bil-
dung einen signifikanten Einfluss auf den Um-
gang mit Fake News haben: »Die Ergebnisse 
bekräftigen die These, dass jüngere und relativ 
gebildete Menschen besser über Falschnachrich-
ten informiert sind«, so Reuter.

Als Konsequenz im Umgang mit Fake News be-
fürwortet eine große Mehrheit der Befragten (81 
Prozent) eine schnelle Reaktion der zuständigen 
Behörden. Generell lag die Zustimmungsquote 
für Vorschläge (zum Beispiel Verpflichtung der 
Betreiber, Verschärfung der Strafvorschriften 
oder Einrichten staatlicher IT-Abwehrzentren) 
bei 72 Prozent. (akbr/feu)

 Weitere Informationen zur Studie: bit.ly/2TyR3hP 

 PEASEC (Wissenschaft und Technik für Frieden 
und Sicherheit) an der TU Darmstadt forscht 
zu interaktiven Technologien wie sozialen 
Medien im Kontext der Sicherheits-, Krisen- und 
Friedensforschung. Mit PEASEC verfügt die TU 
Darmstadt über die deutschlandweit einzige 
Universitätsprofessur an der Schnittstelle von 
Informatik und Friedensforschung. https://peasec.de

 Unterstützt wurde diese Arbeit vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) innerhalb des Projekts KontiKat (13N14351) 
sowie vom Hessischen Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst (HMWK) innerhalb von CRISP und der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) innerhalb 
des Sonderforschungsbereichs 1119 CROSSING.

http://bit.ly/2TyR3hP
https://peasec.de
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Die Augen haben einen Plan 
Centre for Cognitive Science erweitert Erkenntnisse zu Informationsverarbeitung

Ein Team um Professor Constantin Rothkopf am Centre for Cognitive 
Science der TU Darmstadt hat in einer Studie gezeigt, dass Menschen 
ihre Augenbewegung unbewusst mehrere Schritte vorausplanen kön-
nen. Die im Journal »Scientific Reports« veröffentlichte Studie be-
nutzt Methoden der Künstlichen Intelligenz, um das menschliche Pla-
nungsverhalten zu untersuchen. Die Ergebnisse sind relevant für das 
Verständnis der Informationsverarbeitung unseres Gehirns.

Investitionen in eine Firma tätigen, eine Reise-
route aussuchen oder eine Partie Schach spielen –  
immer müssen wir die einzelnen Schritte so pla-
nen, dass wir unser Ziel erreichen. Dabei kann 
es allerdings sein, dass wir uns kurzfristig von 
unserem Ziel entfernen: Zuerst muss Geld inves-
tiert werden, bevor wir erste Einnahmen verbu-
chen können, manchmal muss eine Schachfigur 
geopfert werden, um den gegnerischen König 
matt zu setzen, oder wir müssen einen Umweg 
fahren, weil dieser schneller zum Reiseziel führt. 

Im Bereich der Künstlichen Intelligenz wird der 
Vorgang, in der Zukunft liegende Konsequenzen 
von Handlungen in Entscheidungen miteinzube-
ziehen, als Planen bezeichnet. Planen ist dabei 
immer mit einem hohen Rechenaufwand verbun-
den, da viele mögliche zukünftige Entwicklun-
gen mitberücksichtigt werden müssen. Einfacher 
wäre es daher, nur die direkten Konsequenzen der 
jeweils nächsten Handlung zu berücksichtigen, 
also nicht zu planen. Aber im Allgemeinen kann 
dieses kurzsichtige Agieren dazu führen, dass wir 
unser Ziel nicht erreichen. Inwieweit Menschen 
zukünftige Belohnungen bei Entscheidungen 

berücksichtigen, kann demnach langfristig einen 
großen Einfluss auf ihr Verhalten haben.

Nun ist es Forscherinnen und Forschern am 
Centre for Cognitive Science der TU Darmstadt 
gelungen, zu zeigen, dass auch der unbewusste 
Ablauf von Augenbewegungen geplant verläuft. 
Dazu untersuchten sie Augenbewegungen – Sak-
kaden – von Probanden. Diese sollten erkennen, 
ob eine begrenzte Fläche am Bildschirm einen 
schwarzen Punkt enthielt. Für diese Aufgabe 
stand unterschiedlich viel Zeit zur Verfügung, 
sodass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nur 
eine oder zwei Augenbewegungen ausführen 
konnten, um die Fläche zu erfassen. 

Es zeigte sich: Wenn nur eine Augenbewegung 
möglich war, fixierten die Probandinnen und 
Probanden einen Endpunkt, der eine möglichst 
große Abdeckung der Fläche mit einem einzel-
nen Blick ermöglichte. Stand jedoch Zeit für 
zwei Sakkaden zur Verfügung, sah das anders 
aus: Die Probanden wählten unwillkürlich direkt 
einen anderen ersten Schritt für ihre Augenbe-
wegungen, der schlechter für das Auffinden des 

schwarzen Punktes mit einer einzelnen Augen-
bewegung gewesen wäre. Zusammen mit der 
zweiten Augenbewegung ließ sich allerdings so 
das Suchergebnis insgesamt optimieren.

Die aufgezeichneten Augenbewegungen der 
Probandinnen und Probanden standen dabei 
im Einklang mit einem Modell der Künstlichen 
Intelligenz, das ein geplantes Vorgehen be-
schreibt. Sie passten jedoch nicht zu Modellen, 
die im Forschungsfeld der visuellen Wahrneh-
mung vielfach angewendet werden und die kei-
ne Planung der Augenbewegungen beinhalten.

Die Untersuchung liefert einen Beleg für eine 
bedeutsame Komponente in der menschlichen 
Informationsverarbeitung: Das visuelle System 
berücksichtigt zukünftige Ereignisse beim Lösen 
von Aufgaben, die mehrere Schritte benötigen. 
Es »plant«. Das Ergebnis ist nicht nur relevant 
für unser Verständnis menschlicher Blickbewe-
gungen, da wir meist drei Mal pro Sekunde un-
sere Blickrichtung wechseln, sondern darüber 
hinaus auch für unser Verständnis der Informa-
tionsverarbeitung bei Entscheidungsvorgängen 
im Gehirn: Obwohl wir bewusstes Planen wie 
beim Schachspielen, der Planung einer Reise oder 
bei der Entwicklung einer Investitionsstrategie 
als schwierig wahrnehmen – und dabei immer 
wieder Fehler machen –, planen unsere Augen 
nahezu optimal. (sip)

Ökonomik  
und Wirtschaft

Neuerscheinung

Von der ältesten Produktions- und Wirt-
schaftsweise, der des Jagens und Sam-
melns, bis zum gegenwärtigen Indus-
trie- und Finanzkapitalismus ging es den 
Menschen darum, durch Aktivitäten an 
Güter und Dienstleistungen zu gelangen, 
die »zum Leben« benötigt werden. Die Men-
schen kreieren Techniken zur Produktion 
und Normen zur Verteilung der Güter, aber 
auch Organisationsformen und Institutio-
nen, in deren Rahmen diese Produktions- 
und Verteilungsprozesse stattfinden. Diese 
realen Entwicklungen sind Gegenstand der 
Wirtschaftsgeschichte. Aber das Reflektie-
ren dieser Regeln, Prozesse, Institutionen 
und Organisationsformen ist die andere 
Seite der Medaille. Aus dem Denken über 
ökonomische Sachverhalte und Vorgänge 
entstand sukzessive die Ökonomik.

Professor Volker Caspari, Leiter des Fach-
gebiets Volkswirtschaftslehre, Fachbereich 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 
der TU Darmstadt, zeichnet in seinem neu-
en Buch »Ökonomik und Wirtschaft« die 
wichtigsten Entwicklungslinien des öko-
nomischen Denkens von seinen schriftlich 
verfügbaren Anfängen bis zur Ökonomik 
des 20. Jahrhunderts nach und stellt die 
wirtschaftshistorischen Rahmenbedin-
gungen dieser Entwicklung dar. 
 springer gabler/bjb

 Volker Caspari (2019): Ökonomik und 
Wirtschaft. Eine Geschichte des ökonomischen 
Denkens. Berlin: Springer Gabler.

 bit.ly/2BoFnaj 

Mit über 9.500 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist AVL das weltweit 
größte, unabhängige Unternehmen für die Entwicklung, Simulation und 
Prüftechnik von Antriebssystemen (Hybrid, Verbrennungsmotoren, Getriebe, 
Elektromotoren, Batterien und Software) für Pkw, Lkw und Großmotoren.

Vom weißen Blatt bis hin zur Serie: 
Powertrain Electrifi cation Design 
Zum Powertrain Electrifi cation Design bei AVL zählt im Prinzip alles, was mit der Elektri-
fi zierung zu tun hat. Von 48-Volt-Systemen für die Start-Stop-Funktion beim PKW, über 
Hochvoltsysteme für Hybride bis hin zu elektrischen Achsen für reine E-Fahrzeuge. Der 
Fokus im Bereich Hybrid & E-Drive von Gernot Fuckar liegt auf der Elektrifi zierung und 
darauf, was es dabei konstruktiv zu lösen gibt. Die Entwicklung beginnt oft mit einer 
Skizze auf einem weißen Blatt Papier, dann folgt die Konstruktion und Optimierung mit 
der Simulation, es werden die benötigten Teile organisiert, auf dem Prüfstand und im 
Fahrzeug getestet und bis hin zur Serienreife begleitet. 

Gernot Fuckar,
Lead Engineer Hybrid & E-Drive:
„Je nachdem was gefragt ist, entwickeln 
wir neue Ideen und konstruieren individuell 
passende Lösungen für unsere Kunden. Wir 
sammeln aber auch kreative Überlegungen 
und bringen unsere eigenen Entwicklungen 
auf die Straße.“

Der Aufgabenbereich im Team Hybrid & E-Drive ist sehr komplex und gleichzeitig 
hochinteressant. Es geht um die technische Umsetzung von Ideen: Was passt in ein 
Fahrzeug? Wo soll der E-Motor sinnvollerweise angebaut werden? Braucht es ein
Eingang- oder ein Mehrgang-Getriebe? Was macht das Fahrzeug effi zienter, was das 
Getriebe wirtschaftlicher usw.

Interessiert? Wir freuen uns über deine Bewerbung! 
www.avl.com/career

PROFESSIONALS VON MORGEN GESUCHT

 Embedded Software Entwickler (m/w/d) E-Mobility
 Entwicklungsingenieur Elektrotechnik (m/w/d) im Bereich Prüfanlage
 Hardware Entwickler für Batterie-Management Systeme (m/w/d)
 Technischen Projektleiter Test Systeme (w/m/d)

Bewirb dich über unser Karriereportal.

Unsere Mitarbeiter arbeiten mit Begeisterung an Produkten, mit denen 
Elektromobilität sowie der Einsatz von Photovoltaik-Produkten gefördert werden. 
Unsere Produkte dienen der Schonung von Ressourcen und reduzieren CO2-
Emissionen ebenso wie Lärmemissionen. 

www.bmz-group.com

THE INNOVATION GROUP

 David Hoppe und Constantin A. Rothkopf (2019): 
Multi-step planning of eye movements in visual search. 
Scientific Reports 9, Article number: 144. Siehe: 
go.nature.com/2MRw2w0. 

 Centre for Cognitive Science: bit.ly/2RIBa6w 

http://bit.ly/2BoFnaj
http://go.nature.com/2MRw2w0
http://bit.ly/2RIBa6w


Du wünschst Dir GitHub-Stars 
statt Vollpfosten?
Uns geht‘s genauso.

Cofinpro berät Deutschlands führende Banken 
und Asset Manager.
Wir suchen brillante Sturköpfe für unser Dev-Team.

cofinpro.de/karriere
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Wissen

Erfolgreiche »hobit«
Rund 20.000 Besucherinnen und Besucher nutz-
ten die Gelegenheit, sich bei den 23. Darmstädter 
Hochschul- und Berufsinformationstagen »hobit« 
im darmstadtium zu Studium, Ausbildung und Be-
rufseinstieg zu informieren. Mitveranstalterin TU 
Darmstadt präsentierte sich an rund 30 Ständen 
und mit zahlreichen Vorträgen rund ums Studium.

Die TU Darmstadt war mit zentralen Einrichtun-
gen ebenso vertreten wie mit kompletten Fach- und 
Studienbereichen sowie Angeboten von einzelnen 
Studiengängen. Insgesamt boten mehr als 150 Mes-
sestände und gut 250 Vorträge Orientierung zur 
Berufswahl aus erster Hand. Für volle Säle sorg-
ten beispielsweise Vorträge zum Lehramtsstudium, 
zum Wirtschaftsingenieurwesen sowie zu Informa-
tik und Psychologie.

Das noch neue, interaktive hobit-Format »und du 
so?« stieß ebenfalls auf Anklang. Besucherinnen 
und Besucher nutzten rege die Möglichkeit, per 
Handy-App abzustimmen, zu welchen Themen sie 
in der noch laufenden Veranstaltung Antworten 
auf ihre Fragen bekommen wollten. 

Die hobit fand in diesem Jahr zum 23. Mal statt. 
Was 1997 im Luisencenter begann, hat sich zu einer 
riesigen Bildungsmesse entwickelt. Jährlich zieht 
es rund 20.000 Besucherinnen und Besucher aus 
Darmstadt und umliegenden Kreisen und Städten 
an den drei hobit-Tagen ins darmstadtium.  (sip)

B
ild

: M
ic

ha
el

 H
ud

le
r

Zahlreiche Schülerinnen und Schüler informierten sich auf der hobit.
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Willis Towers Watson 
sucht Dich in Frankfurt und 
Wiesbaden!
Du bist ein talentierter Absolvent (m/w/d) aus 
einem der Studiengänge Mathematik, 
Psychologie, Wirtschaftswissenschaften 
oder Informatik?
Nutze Deine Chance auf einen 
Karriereeinstieg bei einem weltweit 
führenden Unternehmen in den Bereichen 
Advisory, Broking und Solutions mit flachen 
Hierarchien und kooperativer 
Unternehmenskultur!
Interessiert? 
Erfahre mehr über uns und unsere 
Karrieremöglichkeiten auf 
www.willistowerswatson.de

PS: Wusstest du, dass wir unter anderem der 
älteste Versicherungsmakler der Welt sind? 
Wir waren beispielsweise der Broker für die 
Titanic, den Moon Buggy aus der Apollo 
Mission und die Hindenburg. 

www.willistowerswatson.de

WTW 02333 Anzeige Potenziale-03-2018-DRUCK.indd   1 28.03.18   09:26

Wissen

Fingerspitzengefühl gefragt
Studierendenteams am Fachbereich Elektrotechnik 
und Informationstechnik der TU Darmstadt ent-
wickelten im Rahmen des Seminars »Praktische 
Entwicklungsmethoden« (PEM) in diesem Win-
tersemester einen Greifer für einen Roboterarm. 
Ziel war es, verschiedene Gegenstände zu greifen 
und anzuheben. Zum Abschluss traten die Grup-
pen gegeneinander an, um herauszufinden, welche 
Konstruktion die Wettbewerbsaufgaben am besten 
meisterte und auch die Fachjury überzeugen kann.

Die Greifer-Entwicklungen der Studierenden muss-
ten einige Anforderungen erfüllen: Besonderes Fin-
gerspitzengefühl war beim Greifen, Anheben und 
Absetzen eines ausgeblasenen Hühnereis gefragt. 
Und auch ein ähnlich großer, komplexer zehnseiti-
ger Körper, ein sogenannter Dekaeder, stand eben-
so wie eine Kaffeetasse auf der Aufgabenliste. Am 
Ende zählte aber nicht nur die erfolgreiche Bewäl-
tigung der Aufgaben, sondern auch das kritische 
Urteil der Fachjury, die zusätzlich die Ideen und 
Umsetzung der Studierenden bewertete.

Bei ihren Entwicklungen im Rahmen des Seminars 
Praktische Entwicklungsmethoden (PEM) gab es 
für die Studierenden strenge Vorgaben: So durften 
die Kosten für den Greifer 150 Euro nicht über-
steigen. Auch die elektronischen Anforderungen 
des Roboterknickarms mussten beachtet werden. 
In diesem Jahr stand den Studierenden erstmals 
auch ein 3D-Druckbausatz zur Verfügung, sodass 
sie flexibler und kreativer als in den vergangenen 
Jahren agieren konnten. (has/bjb)

 Langversion des Artikels mit Informationen zum Seminar 
Praktische Entwicklungsmethoden: bit.ly/2Snx6Jv
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Herausforderung Greifen, Anheben und Absetzen

http://bit.ly/2Snx6Jv
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In 21 Nachlasskästen befindet sich ein großer 
Schatz der Universitäts- und Landesbibliothek 
Darmstadt: der schriftliche Nachlass des Baron 
von Hüpsch. Er beinhaltet über 10.000 Einzel-
blätter aus etwa 35 Jahren; darunter Werkma-
nuskripte, Korrespondenzen, autobiografische 
Texte, Rezepte, Zeichnungen und Rechnungen. 
Viele Dokumente belegen seine universelle 
Sammelleidenschaft, angeregt vom rasanten 
geistigen und gesellschaftlichen Wandel seiner 
Zeit. Er sammelte unter anderem Barockgemäl-
de, Tafelbilder, Hand- und Druckschriften, ar-
chäologische Funde, Elfenbeine, Waffen und 
Rüstungen, zoologische Präparate und Fossi-
lien, die heute im Hessischen Landesmuseum 
Darmstadt (HLMD) aufbewahrt werden. 

GRUNDLAGE FÜR DIE  
GROSSHERZOGLICHEN SAMMLUNGEN

Die Vererbung der Sammlungen an den Land-
grafen Ludwig X. von Hessen-Darmstadt wurde 
zu einer wesentlichen Grundlage für die heute 
in der ULB und dem HLMD archivierten ehe-
maligen großherzoglichen Sammlungen – »ein 
Glücksfall eben auch für die Bibliothek«, sagt 
Kirstin Schellhaas, Leiterin der Restaurierwerk-
statt der ULB. Mittels einer Drittmittelförde-
rung von 46.000 Euro aus Bundes-, Landes- 
und Eigenmitteln konnte dieser umfangreiche 
schriftliche Nachlass im Besitz der ULB nun 
in der Restaurierwerkstatt bearbeitet werden.

Im Auftrag der ULB widmete sich das Team um 
Diplomrestaurator Lars Herzog-Wodtke aus Es-
sen in den großzügigen Werkstatträumen der 

Bibliothek dieser Aufgabe. Die Komplexität des 
Bestandes stellte dabei besondere Anforderun-
gen an die studierten Papierrestauratorinnen. 
Neben Schadensbildern wie Verschmutzungen 
und partiellem Schimmelbefall, mechanischen 
Beeinträchtigungen durch Risse, Fehlstellen 
und Planlegestörungen (Knicke, Faltungen, ge-
stauchten Blattkanten) wurden auch zahlreiche 
Lacksiegel gesichert und Benutzungshinwei-
se für besonders fragile Objekte angebracht. 

GLÜCK DER SPÄTEN RESTAURIERUNG

»Ein erfreulicher Aspekt des umfangreichen 
Nachlasses ist, dass er erst jetzt bearbeitet 
wird«, erklärt Marlene Husung (Papierrestau-
rierung Herzog-Wodtke). »Während einer Re-
staurierung zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
wäre viel stärker in die Originalsubstanz ein-
gegriffen worden, was die Authentizität und 
den Sammlungszusammenhang möglicher-
weise verfälscht hätte.« 

Heute zielen die Eingriffe auf die Erhaltung 
des vorgefundenen Zustandes und die Ver-
hinderung weiterer Schäden. Während der 
Arbeiten gab es auch überraschende Entde-
ckungen: Im Kasten XVII zwischen handge-
schriebenen Rezepten fanden sich mehrere 
selbstgefaltete Papierbriefchen, darin jeweils 
eine kleine Menge weißen Pulvers. Überlie-
fert ist, dass Baron von Hüpsch unentgeltlich 
Kranke behandelte – gut möglich also, dass es 
sich um ein Medikament handelt. Die weitere 
Forschung wird klären, wogegen das Pulver 
verabreicht werden sollte.

Jana Müller (Papierrestaurierung Herzog-Wod-
tke) konstatiert die außergewöhnliche Vielfalt 
der Papiersorten und -qualitäten: »Die einset-
zende Rohstoffknappheit für die damalige Pa-
pierherstellung zeigt sich an den Papieren mit 
ungleichmäßiger Faserverteilung und ihren 
geringen Blattstärken. Die rege internationale 
Korrespondenz des Baron von Hüpsch bescher-
te der Sammlung Papiere vieler Provenienzen, 
an denen Handelswege, Herstellungsorte und 
vieles mehr zu entdecken wäre.«

Werkstattleiterin Schellhaas blickt zufrieden 
auf das gemeinsame Projekt mit den externen 
Restauratorinnen zurück: »Es war eine für 
beide Seiten bereichernde und befruchtende 
Zusammenarbeit.« 

FACHKUNDIG GESICHERT  
UND GUT VERWAHRT

Die Sammlung des Baron von Hüpsch befindet 
sich nun fachkundig gesichert und gut verwahrt 
im Tresormagazin der ULB. Dokumente daraus 
können bestellt werden und sind unter Aufsicht 
des Personals im Forschungslesesaal studierbar. 
Nun steht die professionelle digitale Erschlie-
ßung an: Die Irene und Sigurd Greven Stiftung 
hat dafür 159.000 Euro bereitgestellt. Damit 
wird dieser für die Wissenschaft so bedeutsame 
Nachlass nach modernen Konzepten der Digi-
tal Humanities erschlossen, um so innovative 
methodische Zugänge zu diesem bislang ver-
nachlässigten Kölner Sammler zu ermöglichen. 
 kirstin schellhaas/bettina bastian
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Die Restauratorinnen Marlene Husung und Jana Müller bei der Arbeit

Im Gästebuch des Baron von Hüpsch verewigte sich auch Clemens von Brentano.

Der Nachlass umfasst auch Briefe, die teilweise ungeöffnet sind. Absender ist Adolf von Hüpsch. Sie sollen erst im Beisein der Forschenden, die sie in-haltlich untersuchen, geöffnet werden.

Abschluss

Ein Glücksfall für die Bibliothek
Der schriftliche Nachlass des Baron von Hüpsch wurde aufwändig restauriert

Jean Guillaume Adolphe Fiacre Honvlez alias Baron von Hüpsch (1730 – 1805) war 
ein wissenschaftlich bedeutender Kölner Sammler, Naturwissenschaftler, Aufklärer, 
Reformer und Universalgelehrter des 18. Jahrhunderts. Seine umfangreichen Samm-
lungen vererbte er dem Darmstädter Landgrafen Ludwig X. von Hessen-Darmstadt, 
darunter den schriftlichen Nachlass, der etwa 10.000 Einzelblätter umfasst und in 
der Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt (ULB) aufbewahrt wird. Nun wur-
de er erstmals konservatorisch und restauratorisch bearbeitet.


